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Wie England ſich das
Geſchäft denkt.

ha wie vor Direktions loſigkeit in der Wilhelmſtraße.

London, 14. Juni. (WTB.)
Geſtern fand eine rer zur weiteren Ber nung der n ſtatt. Eine Erklärunger die britiſche Politik wird nicht vor der nächſten Woche er
wartet. Die Anſicht herrſcht vor, daß alle Mittel angewendet
werden müſſen, um eine Uebereinſtimmung zu erzielen, die eins
Einigung auf den von den Alliierten vereinbarten Richtlinien
ermöglichen. Zwiſchen den alliierten Hauptſtädten findet ein leb
hafter Verkehr ſtatt. Da Frankreich die Frage des deutſchen
paſſiven Widerſtandes zum wichtigſten Verhandlungspunkt ge
macht habe, verſucht oßbritannien genau in Erfahrung zu
bringen, was Frankreich unter einem Verſuch, den yaſſiven
Widerſtand zu beenden, verſteht, und ob eine gemeinſame Politik
geführt werden könnte, die für beide Länder befriedigend wäre.

u der allgemeinen europäiſchen Lage wird uns aus Berlin
eſchriebem:

Die Mitteilungen aus London und Paris über einen an
eblich am Montag erfolgten Beſchluß des engliſchen Kabinetts,
r der franzöſiſchen Auffaſſung über den Verzicht auf den paſſi-

ven Widerſtand a tegepvebt haben ſich inzwiſchen als
verfrüht e e örſenintereſſenten ſollen eseweſen ſein, die ſich den Luxus exrlaubten, des lieben Ge
ſchäftes willen der Welt ein gänzlich falſches Bild über den
Standpunkt der engliſchen Regierung zu geben. Die Freude über
angebliche franzöſiſchengliſche Meinungsverſchiedenheiten bei ge

wiſſen e war vorläufig alſo kurz.Aber es hat dennoch den Anſchein, daß ihnen bald ein neues Ver
e gemacht wird, deſſen Vorbereitung wir in dem mit allen
möglichen Mitteln erſtrebten engliſch- franzöſiſchen
Kompromiß ſehen. Es iſt nicht zu beſtreiten, daß ſich die eng
liſche Regierung inzwiſchen der franzöſiſchen Auffaſſung über die
Aufgabe des paſſiven Widerſtandes ſtark genähert hat. Meinungs-
perſchiedenheiten ſollen in der Hauptſache nur noch über die Form
beſtehen, in der ſich der deutſche Verzicht zu vollziehen hat. Schein
bar geht die engliſche Regierung von dem Geſichtspunkt aus, daß
es beſſer iſt, unter Zugeſtändniſſen dabei zu ſein, um in Zukunft
den nach Macht ſtrebenden Bundesgenoſſen zu zügeln, als ewig auf
einen Standpunkt zu verharren und die Verbündeten dann wieder
guf eigene Fauſt handeln zu laſſen. Daß dieſe Auffaſſung bei der
intranſiganten Haltung Frankreichs nur auf Koſten Deut ſch-land s Verwirklichung finden kann, iſt in Anbetracht der Sachlage
nicht mehr zu bezweifeln. Andeutungen über die neue Löſungs-

Wir werden auch bereits gemacht. Es heißt, daß EnglandsW nſche dahin cr7 einen Waffenſtillſtand zum Abſchluß zu
bringen, der an Stelle des rein militärifchen Syſtems an der Ruhr
eine internationale wirtſchaftliche Kontrolle ſetzen will, die natür
lich militäriſch geſichert werden ſoll. Jn anderer Form wird alſo
das erſtrebt, was Frankreich angeblich am 11. Januar wollte ein
Vorläuferder von Frankreich ſeit langem geplanten und geforder-
ten Kontrollinſtanz für das Rheinland. Es bleibt nur die Frage
offen, ob ſich Frankreich mit der angeblich von England geplanten
Kontrolle abfindet und unter welchen Vorbedingungen das
geſchieht. Vielleicht auf Koſten der Sicherkeitsfrage?

Franz öſiſch-engliſches Kompromiß?

Hhalle, Donnerstag, den 14. Juni

t 75

Die Reichsregierung beſitzt in allen Ländern diplomatiſche
Vertreter, die über wichtige Dinge tagtäglich Bericht erſtatten unddie ſicherlich auch über das Mitteilung gemacht haben, was ſich
innerhalb der Entente jetzt vorzubereiten droht! Warum iſt auf
Grund dieſer Jnformationen nicht ſofort eine direkte Vermittlung
über die Frage des paſſiven Widerſtandes mit der in Frage kommen
den Ententemacht angeſtrebt worden?

Zu der vorſtehenden Berliner Meldung ſei noch das Folgende
bemerkt: England hat durch ſeine Kriegs und Nachkriegspolitik
Frankreich zur ſtärkſten Militärgewalt der Welt gemacht. Frank
reich ſelbſt hat das Seinige dazu getan und ſich eine Luft und
UBootflotte geſchaffen, die jederzeit mit Hilfe der ausgezeichneten
franzöſiſchen Seehäfen in der Lage iſt, die furchtbarſten Ver-
wüſtungen in England anzurichten bzw. die engliſchen Küſten zu
blockieren. Mit einem Wort: England iſt der Gefangene Frank
reichs und außerſtande, eine gegen Paris gerichtete Politik zu
treiben. Das weiß man auch am Quai d'Orſay ſehr gut. Nur
in dex Wilhelmſtraße kennt man dieſen Sachverhalt nicht, oder iſt
man nationaliſtiſch zu verblendet, nur die einzig möglichen Schlufßz
folgerungen daraus zu ziehen. Jeder vernunftbegabte Politiker
ſagte nicht erſt ſeit geſtern, ſondern ſchon ſeit Beginn der Ruhr
aktion voraus, daß England nicht zugunſten Deutſchlands inter
venieren werde und nicht intervenieren könne. Und daß jeder
engliſche Eingriff in die Reparationspolitik auf Koſten
Deutſchlands geſchehen werde. Die Reichsregierung hat
nichtsdeſtoweniger an ihrer törichten Politik des einſeitigen Lieb-
äungelns mit London feſtgehalten und dadurch die ohnehin ſchon
genügend mißtrauiſchen Franzoſen zu immer ſchärferem Vorgehenund zu immer weitergehenden Peetünee gereizt. Eine direkte

Verſtändigung mit Frankreich iſt weniger aus fachlichen als
aus perſönlichen Gefühlen der Abneigung unterblieben.
Heute aber kehrt England zu der berüchtigten Lloyd-George-Taktik
zurück, auf all e Fälle dabei zu ſein, wenn es über das Fell des
deutſchen Volkes hergeht. Man wird gemein ſam von Deutſch
land die Aufgabe des paſſiven Widerſtandes fordern, wird Rhein
und Ruhr gemeinſam unter die Kontrolle der Alliierten ſtellen.
Was wir in unſerem Artikel Wieder zu ſpät von der
Möglichkeit einer Mikbeteiligung Englands an der Ruhrbeſetzung
vorausſagten, wird in irgendeiner Form eintreffen. Die Quellen
der deutſchen Wirtſchaftskraft werden unter die Aufſicht der ge

am ten Entente geſtellt werden. Der engliſche Geſchäftsmann
wird mit dabei ſein. Die deutſche Wirtſchaft bezog ſeit der Ruhr
beſetzung ihre Kohlen zur Aufrechterhaltung der Betriebe aus Eng
and. Wird England weiter Kohlen liefern, wenn es mit Frank
reich zuſammen den Beſchluß gefaßt hat, daß Deutſchland den
paſſiven Widerſtand aufzugeben hat? Oder iſt irgend jemand
ſo töricht zu glauben, daß dieſer Beſchluß nicht gefaßt wird?

Trotz dieſer Durchſichtigkeit der Lage trottelt die Reichsregie
rung in den lieben Tag hinein unfäbig, den Gang der Dinge im
Intereſſe Deutſchlands zu beeinfluſſen. Die Regierung Cuno hat
uns ſchon Dutzende von Billionen Paviermark gekoſtet.
Selbſt kommuniſtiſche Zeitungen rafften ſich vor einigen Tagen
zu dem Bekenntnis auf, daß das Kabinett Cuno das ſchlechteſte ſeit
der Revolution ſei. Nun, wie lange ſoll dieſes Unglück noch dauern

Prozeß Fuchs und Konſorten.
Ein neues Charakterviſä von äer Münchener Polizeidirektion.

München, 14. Juni. (Eig. Drahtb.)
Der neunte Verhandlungstag brachte die Vernehmung des

Gauptzeugen Schäfer, der man mit beſonderem Jntereſſe ent
egenſah. Schäfer iſt der e und Organiſator des Blücher-z n de s und ſeit langer Zeit eine heiß umſtrittene Perſönlichkert

An ſeinen Namen knüpfen ſich verwickelte Jntrigen politiſcher Art,
die bis heute noch uggeklärt ſind. Seine Führung im Blücherbund
war in der letzten heftigen Angriffen von innen heraus aus-
geſetzt, deren Seele Arnold Ruge war. Aus zufälligen Bemerknun-
gen des Zeugen Kautter erfuhr man, daß das bekannte Flugblatt
egen Schäfer von Ruge verfaßt und verbreitet worden war. DasZweifethaſte an Schäfer geht auch daraus hervor, daß vor ſeiner

Vernehmung das Gericht die drei Hauptzeugen Mahr, Kautter
und Friedmann auf. ihren Eid hin fragte, ob ſie im Verlaufe
der Zuſammenarbeit mit Schäfer den Eindruck erhalten hätten.
daß Schäfer evtl. ein Doppelſpiel treibe, d. h., daß er evtl. auch
mit Machhaus gemeinſame Sache zu machen gewillt geweſen ſei.
Alle drei Zeugen erklärten unter ihrem Eid, daß ſie dieſen Ein
druck niemals gehabt hätten. Die Ausſage des Schäfer zum
Prozeß Thema deckt ſich im allgemeinen mit den Angaben der

drei anderen Hauptzeugen.
ichtigkeit aber iſt ſeine Angabe, daß er bereits WeihS r pei der Polizeidirektion München vorſtellig geworden

iſt und dort Meldung über Fuchs und Machhaus und ihre fransö
ſiſchen Gelder erſtattet hat. Offenbar hat aber die Polizei dieſen
Angaben keine Bedeutung beigemeſſen. Nicht einmal der Polizei
präſident wurde von ſeinen Unterorganen davon verſtändigt.
Schäfer hatte Mitte Februar noch ein zweites Mal die Polizei

direktion perſönlich von dieſen hochverräteriſchen Dingen ver
ſtändigt, aber auch dieſes Mal, und zwar an dem Tage, wo

ichert gerade in München eingetroffen war, ſah ſich die
Eingreifenener i Fw zu keinem irgendwie

veranlaßt. Auf
a

Grund dieſer eidlichen vermag ſich

nun jeder ſelbſt ein eigenes Bild von den Zuſtänden der
Münchener Polizeidirektion zu machen.

Der Zeuge verbreitet ſich dann auf die inneren Verhält-
niſſe im Blücherbund, vor allem über die Treibereien des
Ruge, Berger und Machhaus gegen ihn als Führer. Dieſe Angaben
machte er allerdings mit großer Vorſicht und verweigerte die Aus-
kunft über beſonders delikate Fragen mit dem Hinweis, daß er im
Intereſſe der Landesverteidigung darüber nur unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit ſprechen könne. Das Gericht ging dann einſtweilen
nicht näher auf dieſe Dinge ein. Schäfer hat im ganzen etwa 26
bis 28 Millionen Mark von Fuchs und Machhaus erhalten. Ueber
dieſe Einnahmen ſtellte er keine Quittungen aus, und auch ſonſt
fehlen darüber irgendwelche Einnahme-Belege. Auch dieſer Zeuge
behauptet, daß er die ganzen Summen ausſchließlich für die
Organiſationen verwendet habe, worüber er ſummariſch Buch ge-
führt habe.

Die groß herzoglichen Ablindungsgelder.
Verwendung zum Zwecke des Hochverrats.

Darmſtadt, 14. Juni. (WTVB.)
Jn der geſtrigen Sitzung des heſſiſchen Landtags begründete

Abg. Kaul (Sozd.) einen Antrag auf Erlaß eines Geſetzes, das
den ehemaligen Großherzog daran hindern ſoll, Abfindungsgelder
zu hochverräteriſchen Zwecken zu verwenden. Zum Beweis dafür,
daß, wenn auch nicht beim Großherzog ſelbſt, ſo doch in ſeiner
Umgebung hochverräteriſche Abſichten beſtänden, verlas der Ab-
e Notizen aus einem Tagebuch des Grafen Hardenberg.

einer ſolchen Notiz wird betont, daß es dem Grafen Harden-
erg um die Wiederherſtellung der Macht des Vro Wer ag gehe.

Der eordnete erklärte weiter, die Fäden des nchener
Progzeſſes Machhaus führten auch nach Darmſtadt, und zwar in
Verbindung mit der Betreibung einer Rheinlandpolitik.
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Die kommenden Gemeinde
wahlen.

Von Ernſt Reuter.
Der Beſchluß des Preußiſchen Landtags, die Wahlen zu den

Stadtverordnetenverſammlungen und Gemeindevertretungen in
gang Preußen mit Ausnahme Berlins im November dieſes Jahres
ſtattfinden zu laſſen, ſtellt die Sozialdemokratie vor eine organi
ſatoriſche und politiſche Aufgabe, deren Bedeutung auch heute, in
den ſchweren Auseinanderſetzungen über die Reparationsfragen
mit ihren weittragenden Folgen, nicht genug beachtet werden
kann. Entſcheidungen bei Gemeindewahken werden freilich oft
genug durch örtliche Beziehurgen und Verhältniſſe beeinflußt, im
großen und ganzen geben ſie aber doch ein Spiegelbild der poſi-
tiſchen und geſellſchaftlichen Machtverhältniſſe und gewinnen ſchon
als Gradmeſſer der Stärke der großen politiſchen Parteien ein
halbes Jahr vor den im Frühjahr 1928 ſtattfindenden Reichs
tagstwahlen ihre beſondere Bedeutung.

Das Schickſal' der neuen preußiſchen Städteordnung, die min
deſtens bis zum Beginn der Wahlkampagne fertiggeſtelkt ſein
ſollte, iſt heute noch vollſtändig ungewiß. Es iſt überhaupt noch
keineswegs ſicher, ob bis zu den Gemeindewahlen die neue, für
die weitere kommunale Arbeit grundlegende Geſetzgebung ab
geſchloſſen ſein wird. Noch iſt es unmösglich, ſchon zu beurteilen,
in welcher Geſtalt ſie ſchließlich im Landtag zur Vergbſchiedung
kommen wird. Die Kämpfe bei den Gemeindewahlen werden
natürlich durch die früheſtens im Herbſt zum Abſchluß kommenden
Beratungen beeinflußt werden, im weſentlichen aber wird ſich der
Wahlkampf, von örtlichen Sonderdifferenzen abgeſehen, namentlich
in den Großfſtädten um die großen Fragen kommunaler Politik
drehen, die mit den Schwierigkeiten und Problemen der Reichs
politik aufs engſte zuſammenhängen.

Die allgemeine Entwicklung der Reichs und ſtaatlichen Finanzen
überhaupt, nicht, wie gilzu oft und aus gagitatoriſchen Gründen
auch gar zu gern angenommen wird, die Erzbergerſche Finangz
reform, hat die finanzielle Grundlage der Städte aufs aber-
ſchwerſte gefährdet und auch in der früher ſo blühenden Wirtſchaft
der Städte und Gemeinden die Tendenz zur Verarmung, die im
Gegenſatz zur privaten Wirtſchaft allen ſtaatlichen und öffentlichen
Körperſchaften anhaftet, außerordentlich verſchärft. Hinter den
Milliardenziffern, die die Haushalte faſt aller Großſtädte heute
erreicht haben, verbirgt ſich, an den finanziellen Leiſtungsmöglich-
keiten der Vorkriegszeit gemeſſen, heute trur kümmerlich eine un
geahnte und früher ſicher nicht- für möglich gehaltene Ein

keit der Städte und Gemeinden. Die allen ſtädtiſchen und gemeind-
lichen Finanzen gemeinſame Tendeng der Einengung wird in
wenigen Orten durch Forſt und Sachbeſitz aufgehoben, der die
Tilgung früherer Schulden und die Erſchließung neuer, im Ver
hältnis zu früher bedeutender Einnahmen ermöglichte. Aber das
ſind Ausnahmen, und auch dort käßt die ſteuorliche Miſere, die
Auswirkungen der Geldentwertung und die Einengung des Kapi-
talmarktes für den gemeindlichen Anleihebedarf nicht im ent
fernteſten die Betätigung der Gemeinden zu, an die wir uns vor
dem Kriege, in einer Periode unerhbörter Entwicklung der Ge
meindewirtſchaft, gewöhnt batten. Die Verſuche, mit Hilfe des
immer noch nicht veralſchiedeten Finanzausgleichsgeſetzes die Ge
meindefinangzen zu ſanieren, vermögen immer nur vorübergebende
Abhilfe zu ſchaffen. Was mit der beabſichtigten Erhähung der
Umſatzſteuer gegeben werden ſoll, iſt durch die faktiſche Beſeitigung
der Realſteunern, die früher das Rüchgrat der Gemeindefinanzen
waren. längſt genommen, ganz abgeſehen von den ſchweren nach
teiligen Folgen, die dieſe Erhöhung für die ſtädtiſche Wirtſchaft
direkt und indirekt haben müßte. Eine wirkliche dauernde Gefſun-
dung der gemeindlichen Finanzverbältniſſe, ohne die die ſchönſten
Kommunalprogramme vollſtändig in der Luft hängen,. iſt ohne
dauernde Stabiliſierung der Währung und ohne neue Möglich-
keiten, Anleihen größeren Stils auf dem Kavitalmarkt für wer-
bende Zwecke aufzunehmen, nicht möglich.

Dadurch iſt der Rahmen ſozialiſtiſcher Gemeindearbeit in faſt
allen deutſchen Städten und Gemeinden von vornherein viel enger
gezogen, als es unſeren Wünſchen und den Bedürfniſſen der Volks
maſſen entſpricht. Trotz der um ein Vielfaches größeren Be
deutung der Gemeinden für jeden einzelnen, dank der ungeheuren
Erweiterung des Arbeitsgebietes der Kommunen im und nach dem
Kriege, hemmt der Druck unſerer geſamten wirtſchaftlichen und
finanziellen Schwierigkeiten jede zielbewußte kommunale Arbeit.
Darunter muß keine Partei ſo ſehr leiden, wie die Sozialdemo-
kratie, die für ſich in Anſpruch nehmen kann, daß ſie ſich wie keine
andere Partei mit dem Eedeiben der Kommnunen verbunden fühlt.
Jm Gegenſatz zur Jntereſſentenvolitik einzelner Wirtſchaftskreiſe,
die die bürgerlichen Parteien beberrſcht, ſie in zahlloſe Gruppen
zerklüftet und höchſtens im Gegenſatz zur Sozialdemokratie einigt,
und auch im Gogenſatz zu den jede verantworiliche Arbeit ſcheuen-
den Kommuniſten kann die Sozialdemokratie als einzige Partei

muß. reS. Kommuniſten, die ihrer Verachtung über jede wirklich
ſozigakiſtiſche Arbeit in ihrem Kampf gegen die Bauhütten,
gegen die Erhaltung der öffentlichen Wohnungswirtſchaft (die ſie
in primitirſter Weiſe nur unter dem rein agitatoriſchen Geſichts-
punkt möglichſter Niedrighaltung der Mieten anſehen), in ihrer
Abneigung gegen die Arbeit der Konſumvereine (in Thüringen

prägten ſie das für ihre demagogiſche Einſtellung begeichnende
Wort vom „Konſumvereinstütendreberſogialismus“) immer wieder

ſchrumpfung der wirtſchaftlichen und kulturellen Leiſtungsfähig-
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r W re en 7 rnangen der Arbeiterſchaft iſt, ihre ſtereotyp
r Reden arten jede noch ſo begründete Er

ſcher Tarife i der Geldentwertung dient nur
den ereſſen des privaten Kapitals, das in den Jahren
überall den V gemacht hat, die großen Wirtſchaftsanlagen
der Gemeinden Hand zu bekommen. Jhre demagogi
Forderungen ſtehen zwar im vollkommenen Wideigenen ſchen kommunalen Praxis aber das e

der C.hier bei uns ſich in der Erhebung möglichſt radika
und möglichſt in die Milliarden Bela
meinden erſchöpfen. Die Sorge, woher die Mittel genommen
werden ſollen, kümmert ſie nicht. Es genügt ihnen, wenn ſie jeden
und namentlich vor allen Dingen die Sozialdemokraten, „als Ver
räter entlarven“, wenn ſie nicht anſtandslos alles und jedes durch
führen, was ſie verl An der Bewilli und e
der Mittel, der ung des Gleichgewichts im Etat, beteiligen
ſie ſich mit wenigen Ausnahmen grundſätzlich nicht; ſolche Sorgeüberlaſſen ſie gern anderen und ſcheiden dadurch als zuverläſſige
kommunale Mitarbeiter faſt überall aus.

Bei den bürgerlichen Parteien haben die rückſchrittlichen Ten
denzen ſeit 1918 aus einer beinahe kindli Angſt vor der Kom
munaliſierung in u hutem r über Steuer
ſcheu und A vor kommunaler einwirt ſind ihre „lei

Geſi kte, unter denen ſie ſich gar zu gern und in
mittleren und kleineren Orten faſt r ig zum Bürgerblock
g. die Sozialdemokratie zuſammenfinden. Den Geiſt dieſer

ſt vor dem Sozialismus charakteriſiert am treffendſten einvolhparteilicher Antrag bei der T der neuen Städte
ordnung, der den Kommunen das Recht zur Betreibung von Wirt
ſchaftsunternehmungen durch möglichſt ſchikanöſe Sonderbeſtim-
mungen erſchweren wollte. Lokal äußert ſich dieſer Spießergeiſt in
der Bildung ſogenannter „wirtſ icher Verei gen“. Sie
oder die Angſt vor ihnen diktiert bürgerlichen Parteien mehr
denn je ihre lokale Kommunal,politik“, ſo daß die rückſchrittlichen
Tende zuſammen mit den objektiven Hemmniſſen unſerer
augenblicklichen wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſich ungemein ver-
mehrt haben. Um ſo größere Bedeutung hat für die Entwicklung
der Kommunen die Stärkung der ſozialdemokratiſchen Fraktionen,
die mit Recht für ſich in Anſpruch nehmen können, durch ihre un
ermüdliche, ſich nicht in den Wolken verlierende zähe Arbeit die
L Stützen der kommunalen Selbſtverwaltung geworden
zu ſein.

Wie ſie ſabotſeren.
Wofür der Staat Geld ausgibt.

Folgende unerfreuliche Geſchichte wird uns aus Berlin berichtet:
Die ſelbſtverſtändliche Pflicht eines jedes Staatsbürgers in einer

demokratiſchen Republik, ſeine Dienſte uneigennützig zur Ver
fügung zu ſtellen und am inneren Aufbau des Deutſchen Reiches
mitzuwirken, iſt von einem Teil unſerer alten Beamten
immer noch nicht erkannt worden. Wir ſind in den Beſitz eines ver
traulichen Rundſchreibens des Bundes deutſcher Reichs
finanzbeamten“ an ſeine Landes und Bezirksverbände
gelangt, das einen Einblick in die teilweiſe direkt ſtaatsfeindliche,
abotierende Tätigkeit gewiſſer Beamten liefert. Die Leitung dieſes
undes gibt ihren Funktionären Jnſtruktionen und Verhaltungs-

maßregeln gegenüber den von der Eiſenbahn und der Poſt an die
Finanzverwaltungen überwieſenen Beamten. Sie ſchreibt u. a.:

„Zum Schluß möchten wir noch auf die Ueber
iabme der Verkehrsbeamten anderer 7 c
Unſere eigene r nicht in der Lage, dieſes Unheil ab
zuwenden, da ſie an die chlüſſe des Reichstages gebunden iſt.
Hier können die Kollegen nur ſelber helfen, indem ſie den über
tretenden Beamten das Leben recht ſauer machen ein Vor-
gehen, das in verſchiedenen Fällen ſchon ſegensreich gewirkt
hat. Die beſonderen Verhältniſſe unſeres Dienſtes haben es mit
ſich gebracht, daß viele von dieſen Beamten wieder zu ihren
alten Verwaltungen zurückgekehrt ſind. Soweit uns bekannt-
geworden iſt, ſind die zuerſt überwieſenen 200 Stellen noch nicht
reſtlos beſetzt, und auch die kommenden 800 werden der Ver
waltung zum Teil wieder in den Rücken kehren, wenn nur die
eigenen Kollegen in möglichſt unanffälliger Weiſe dafür ſorgen,
daß ihnen der Dienſt mehr Leid, denn Freude bereitet.

Mit Bundesgruß
gez. Troppenhagen, 1. Vorſitzender.

Wenn ſcion bisher die Finanzbehörden infolge der Steuerſabo-
tage des Beſitzes, infolge vieler unklarer geſetzlicher Beſtimmungen
und nicht zuletzt infolge bureaukratiſcher Arbeitsmethoden ver-
ſchiedener älterer Beamten, die ſich in die verwickelten neuen Ver-
hältniſſe nicht hineinarbeiten konnten, verſagten, wohin ſollen
wir erſt bei einer direkten Sabotage der alten Beamten
kommen! Es erſcheint uns dringend notwendig, daß ſich der Reichs-
finanzminiſter um die Angelegenbeit kümmert und den gekennzeich-
neten Verband bei kommenden Verhandlungen als Beteiligten
infolge ſeiner anti gewerkſchaftlichen Mittel ablehnt. Außerdem
muß verlangt werden, daß zum mindeſten der unterzeichnete Vor
ſitzende des Bundes, Troppenhagen, zur Rechenſchaft gezogen
und einer exemplariſchen Beſtrafung zugeführt wird, damit die
Sabotage der Reichsfinanzverwaltung durch ſtillſchweigendes Zu
ſehen des Finanzminiſters keine Sanktion erfährt.

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 14. Juni. (Sog. Parl.Dienſt.)

Der Reichstag trat am b wä in die zweite Beratung des
vielu ttemen Geſetzes zur c W der Geſchlechtskrankheiten ein. Das Geſetz will jeden, der an
einer a an er verbundenen Geſchlechtskra
und dies weiß, zw ſich von einem für das Deutſche Reich
approbierten Arzt behandeln zu Die Durchführung der aus
dem Geſetz erwachſenden dwgieni n Aufgaben iſt Geſund-
eitsbehörden zu übertragen. Die Geſundheitsehörde kann Perſonen, die dringend verdächtig Fnd, geſchlechts

krank zu ſein und die Geſchl krantheit weiterzuverbreiten, an

halten, von einem behördlich dazu ermächtigten Arzt aus
e Zeugnis über ihren Geſundheitszuſtand vorzulegen oderz der ngerſecung durch einen ſol Arzt zu unterziehen. Ge

ſchlechtskranke können einem Heilverfahren unterworfen
und in ein Krankenhaus verbracht werden, wenn dies zur Ver-
hütung der Entwicklung der Krankheit erforderlich erſcheint.

Anwendung unmittelbaren Zwanges iſt zuläſſig.
Strafbar macht ſich auch die Perſon, die Geſchlechtsverkehr aus
übt, obwohl an einer mit r m r verbundenen Geſchlechtskrankheit leidet und dies weiß. Die Vehandlung von Ge
ſchlechtskrankheiten und Krankheiten oder Leiden der Geſchlechts-
organe ſoll in Zukunft nur den für das Deutſche Reich appro
bierten Aerzten geſtattet ſein. Das Geſetz bringt dann Er
leichterungen für den Handel mit Gegenſtänden, die zur Ver
hütung von Geſchlechtskrankheiten dienen ſollen. Auch enthält es
Fortſchritte über den der Säuglinge gegen geſchlechtskranke
Ammen und Schutz ſon 7 Kinder gegen geſchlechtskranke Pflege
perſonen. Der Kuppeleiparagraph erfährt inſofern eine
Milderung, als die Gewährung von Wohnungen an Proſtituierte
im allgemeinen nicht mehr unter Strafe geſtellt wird. Das Ge
währen von Wohnungen an Proſtituierte, die das 18. Lebensjahr
vollendet haben, wird nur dann beſtraft, wenn damit eine Aus
beutung der Perſon, der die re hre iſt, oder
ein Anhalten dieſer Perſon zur Unzucht ve den iſt. Ver
boten wird den Proſtituierten, ihr Gewerbe in der Nähe von
Kirchen, Schulen oder anderen zum Beſuch durch Kinder oder
g. liche beſtimmten Oertlichkeiten auszuüben; ferner in einer

ohnung, in der jugendliche Perſonen zwiſchen 4 und 18 Jahren
wohnen; ferner in Gemeinden mit weniger als 10 000 Einwohnern.
Hmtckf Ausſprache traten ſchon ſtarke Gegenſätze hervor. Es

delt ſich vor allem um den Gegenſatz zwiſchen den Parteien,
die das Problem mehr e und denen, diees mehr religiös-ſittlich auffaſſen. Ein Riß geht durch
alle Parteien des Hauſes: in allen Fraktionen haben ſich

Freunde und Gegner der Naturheilmethode
gefunden. Die unbedingten Anhänger der Schulmedizin wollen
die nichtapprobierten Heilkundigen von der Behandlung der Ge-
ſchlechtskrankheiten ausſchließen, während die Gegenſeite fürchtet,
daß dadurch im Konkurrengkampf zwiſchen Aerzten und Heil
kundigen die Naturheilkunde vollkommen vernichtet werden ſoll.

Für die Sogialdemokratie ſprach Genoſſe Grothjan, der be-
kannte mediziniſche Univerſitätsprofeſſor in Berlin. Er begrüßt
die im Geſetz vorgeſehene der Reglementierung der
Proſtituierten. Für die Fortſchritte, die das Geſetz bringt, müſſe
man manches in Kauf nehmen, was nicht gefalle. Bedenklich
ſei, n das Geſetz ein abſolutes Behandlungsmonovol für die
Aerzte bringe. Der Zentrumsabgeordnete Neuhaus und der
deutſchnationale Abgeordnete Strathmann ſowie der Deutſche
Volksparteiler Dr. Luther ſtellten mehr die religiös ſittliche
Behandlung der Frage in den Vordergrund. Dr. Luther und nach
dieſem Frau Dr. Lüders von den Demokraten hielten ſcharfe
Reden gegen die Naturheilkunde, während der deutſchvölkiſche Ab-
geordnete Wulle ebenſo entſchieden gegen den Sexual-Kapitalis-
mus und Salvarſanismus ſprach. Die Kommmmiſten leiſteten ſich
etwas Beſonderes, indem ſie einen Antrag einbrachten, der das
ganze deutſche Volk unter Sittenkontrolle ſtellen will. Alle er
wachfenen Deutſchen zwiſchen 14 und 60 Jahren ſollen ſich regel
mäßig auf das Vorhandenſein von Geſchlechtskrankheiten unter
ſuchen laſſen.

Der Reichstag beſchloß dann noch in einer 9. Ergänzung des
Beſoldungsgeſetzes die Erhöhung der t er.Ein von dem Genoſſen Bender begründeter ſozialdemokratiſcher
Antrag will die Gehälter der unteren und mittleren Beamten er
höhen, um die Spannung zwiſchen dieſen und den hohen Beamten-
gehältern zu mindern. Der Antrag wurde von den bürgerlichen
Parteien abgelehnt. Die Sozialdemokratie ſtimmte gegen das
ganze Geſetz, um diesmal ihrem Unwillen darüber ſtärkeren Aus
druck zu geben, daß die ſchon ſeit Jahren von ung fortgeſetzten Be
mühungen, die Spannung zwiſchen oberen Beamten und mittleren
ſowie unteren Beamten zu vermindern, immer wieder nicht ge
nügende Erfolge haben.

dras (Jtalien) in Genf zuſammen. Auf der Tagesordnung ſteht
u. a. ein engliſcher Antrag über das Saargebiet be-
treffend die der Regierungskommiſſion vom 7. März
1923 über Aufrechterhaltung der Ordnung und vom 2. Mai über
Streikpoſten.

Der Völkerbundrat tritt am 29. Juni unter Vorſitz Salan w
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Geßler beſtätigt.
Die (entſCuatſonalen Syießgeleiten der Aeutſchosiriſchen

Moradruger gegen e Antdeciung Aer Wahrheit.

Das r e eht ſich gezwu die Meldunüber die vuiſch iſchen in in der Kraftfahrabteilu in
M inhaltlich zu beſtätigen. Auch gibt es zu, Ah
das Magdeburger Reichswehrkommando ſich der Berliner Zentrale
et anſcheinend noch ſehr ſchweigſam verhält, daß eine Hausfu ung in der Kaſerne bei dem Kraftfahrer Riehl ſehr be

laſtendes Material über den „Reichswehrblock Roß
bach und deſſen Beſtrebungen zutage gefördert habe.

Trotzdem alſo von amtlicher Seite unſere Magdebu Nach
richt als richtig beſtätigt wird, glaubt die r e ganze
Angelegenheit mit einer Handbewegung abtun zu nen. Den

Herr Paul Baecker. Er bezeichnet die Veröffentlichung nicht nur
als „Spitzelarbeit“ und „Rieſenhumbug“, ſondern
Feett preußiſchen Miniſter Severing in der un

ätigſten Weiſe an. Severing, der über die plötzliche Entdeckung
in r Kn nicht vorher unterrichtet ſein konnte und auf
die Veröffentli des Materials nicht den gerinſten Einfluß
hatte, wird die Enthüllung ſogar als Verſuch ausgelegt, „die Stel

r der zu S u Verrehung und infame Hetze in der ierigen politiſchen Lage ge-
e ch derſelbe Herr P. Baecker, Chefredakteur der Deulſchen

ageszeitung“ und deutſchnationaler preußiſcher Landtagsabgeord-
neter, der in dieſen Tagen erneut zum Vorſitzenden des
Reichs verbandes der deutſchen Preſſe gewählt wor-
den iſt und an den der Reichskanzler in ſeiner Rede die Aufforde
rung zur Zucht der deutſchen Preſſe in jetziger Zeit gerichtet hat.
Auf welchen verdorrten Boden dieſe Worte gefallen ſind, tut Herr
Baecker jedem durch ſeine neueſte, alles Maß überſchreitende Zucht
loſigkeit deutlich kund.

Auch das halliſche Blatt der Deutſchnationalen leiſtet ſich einkgs
unverſchämte Bemerkungen. Es ſchreibt:

Wäre etwas Wahres an der ganzen Geſchichte, hätte die Be
hörde ſchnell und geräuſchlos dem Treiben ein Ende machen
können. Aber nein, es muß aller Welt verkündet werden, daß
man in Deutſchland heimlich rüſtet. Landesverrat ſo ſchmäh
licher Art, wie der Steckbrief gegen Schlageter. Dolchſtöße in
den Rücken unſerer Abwehrfront. Was nützen ſchöne Reden des
Reichskanzlers, wenn dieſen Landesverrätern nicht das un
ſaubere Handwerk gelegt wird?

Das ſchreiben dieſelben Leute, die mit den deutſchvölkiſchen
Mordbanditen liebäugeln und das de Volk in der ganzen
Kulturwelt nicht nur verächtlich gemacht haben, ſondern dasſelbe
heute täglich tun. Uns ſcheint, daß die Frage nach den deut
ſchen Landesverrätern im Intereſſe der Säuberung der Atmoſphär
vor aller Welt noch nicht genügend gelöſt iſt.

Es gibt noch Richter.

Magdeburg, 14. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Amtsgerichtsrat Dr. Rettig, dem die in Magdeburg ver

h en Mitglieder des „Reichswehrblock Roßbach vor
geführt wurden, hat ſämtliche, auch die führenden Köpfe der politi
ſchen ReichswehrPutſchzentrale aus der Haft entlaſſen, obwohl
er ſelbſt eifel darüber äußerte, ob nicht der Staats
V of erneut die Verhaftungen anordnen werde. Die

aftenlaſſung iſt um ſo ſkandalöſer, als kurze Zeit ſpäter
auf Grund eines Briefes, der von der Kriminalpolizei abgefangen
wurde und deſſen Abſender ein Vertrauter Roßbachs ift, die Staats
anwal v ä gegen Riehl, Metzenmacher und e
erließ. Jn hat die Haftentlaſſung der Verſchwörer
innerhalb der Arbeiterſchaft große Erregung hervorgerufen.
Die Verwaltungsbehörden haben ſich deshalb veranlaßt geſehen,
den Oberreichsanwalt von dem Sachverhalt zu unterrichten.

Kommuniſtiſche harlekinade.
Kindiſches Agitationsmanöver der KPD. im Thüringer

Candtage.

Weimar, 14. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Der Thüringiſche Landtag beſchäftigte ſich am Mittwoch mit

einer kommuniſti ſchen Jnterpellation betreffs Stel
lungnahme der Regierung zur Politik der Reichs
regierung. Bevor das Haus in die Beratung eintrat, gaben
ſämtliche bürgerliche Fraktionen einſchließlich der Demokraten
eine gemeinſame Erklärung ab, daß ſie im gegenwärtigen Augen
blick ſich mit keinem Wort an der Beratung der kommuniſtiſchen
Interpellation beteiligen würden, weil ſie maßloſe n

ürfe, e Uebertreibungen und fauſtdickeLügen enthalte. Als der kommuniſtiſche Abgeordnete Tenner
das Wort zur Begründung erhielt, verließen die Rechtsfraktionen
gemeinſchaftlich den Sitzungsſaal. Gs kam zu einer kleinen Lärm
ſzene, weil der Kommuniſt von der Rednertribüne herab bemerkte,
das ſei gut ſo, er wolle ſeine Perlen nicht vor die Säue
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Schiffbruch.
13 Roman von Margarete Schnitzker.

Nachdruck verboten.)
Die beiden Mädchen gingen über den Flur in das Schlafſtübchen

der drei Kahnmädchen. Hier waren ſie ungeſtört und hier ver
trauten ſie ſich alle die kleinen unſchuldigen Geheimniſſe an, die
man wohl einer Freundin, nie aber einer Mutter erzählt. Das
erſte war natürlich, daß Geſine herausplatzte: „Du, denk bloß,
Mänckebrodt will mich heiraten

„Ach,“ ſtaunte Julchen, „wirſt du ihn nehmen
„Aber Julchen, erwiderte Geſine verweiſend, „wie kannſt du

ſo etwas von mir denken. Jch werde mich doch nicht für Geld an
dieſen ollen Kerl verkaufen

Doch die Freundin, die trotz aller phantaſtiſchen Neigungen
immerhin die Tochter ihrer praktiſchen Mutter war und es in
ihren Kreiſen auch gar nicht anders kannte, als daß man Heiraten
nicht aus unüberlegter Leidenſchaft, ſondern aus praktiſchen Ver
nunftsgründen ſtoß ſtimmte Geſine nicht ſo bedingungslos zu,
wie dieſe erwartet hatte.„Du, ich weiß nicht,“ meinte ſie nachdenklich, „ob du dir das
nicht doch überlegen ſollteſt. Denke mal, wie wunderſchön das
ſein wenn man reich iſt. Alles kann man ſich kaufen, was
man will und alle Woche ins Theater gehen. Und dann kann man
ſeinen Eltern Geld geben, ach du, himmliſch muß das ſein!“ Und
ſie wurde gang aufgeregt und ſchüttelte Geſine an den Schultern,
wie um ſie zu veranlaſſen, Mänckebrodts Antrag auf der Stelle

unehmnen.i Drrde ganz böſe. „Jch mag ihn aber doch nicht. Jch
kann ihn nicht ausſtehen, ſage ich dir. Wenn ich überhaupt hei-
rate, dann will ich einen Mann haben, den ich auch lieb habe.
Groß und ſchlank maß er ſein und blaue Augen haben Und
bloß keinen Barti Ganz glatt raſiert muß er ſeinl! Und weißt
du, ein gang braunes Geſicht mit einer weißen Stirn!

Und verklärt ſah Geſine nach der Tür, als ob der Beſchriebene
inter ſtünde und nur darauf warte, eintreten zu dürfen. Daß

ü en beſchrieben hatte, war ihr im Augenblicke e de en ſah mißtrauiſch in der Freundin
Geſicht. „Geſine,“ ſagte ſie, „geſtehe nur, du haſt wohl ſchon ſo
einen?“

Doch die lachte hell auf. Ein etwas unnatürliches, gequältes
Lachen. „Jch,“ rief ſie, „woher denn? Jch ſehe doch überhaupt
keinen jungen Mann.“ Und gleich darauf brach ſie in Tränen
aus, ſo daß Julchen ganz ratlos war. Aber alles Fragen blieb
umſonſt, Geſine ſagte nicht, was ihr Herz bedrücke. Und als Jul-
chen immer wieder von neuem bohrte, wurde die Freundin un
gezogen und meinte, ſie ſolle nicht ſo zudringlich fragen. Worauf
die kleine Kahn ſich beleidigt umwandte und die Freundinnen von
gang etwas anderem ſprachen.

Aber Geſine blieb zerſtreut.
Auch als ſie wieder bei der Mutter war, ſah ſie öfter wie geiſtes-

abweſend in das Licht der kleinen Petroleumlampe und zeigte
durch ihre Antworten, daß ihre Gedanken nicht bei der Sache
waren. „Was haſt du denn bloß?“ fragte die Mutter, „du biſt
heute ſo anders.“

„Was ſoll ich haben? Nichts,“ wehrte die Tochter ab.
„Jſt es wegen Mänckebrodt?“ forſchte Luiſe vorſichtig.

hre fuhr Geſine heftig auf. „Bitte, laßt mich bloß mit dem zu
ieden.
Als ſie ſich dann verabſchiedete, überkam ſie tiefe Reue, daß ſie

die Mutter ein paarmal ſo angefahren. „Jch war heute gar
nicht nett, Mutterchen,“ klagte ſie ſich ſelbſt an, indem ſie Frau
Brandes in die Arme ſchloß. „Sei nicht böſe, man hat manchmal
ſolche Touren, wo man unausſtehlich iſt und kann nichts dafür.“

Luiſe ſah ihr vom geöffneten Fenſter aus nach. „Ach,“ ſeufzte
ſie innerlich, „das iſt nun auch ein Daſein für mein liebes Mäd-
chen. Alle Tage das Gekläff der Mathieſen und als einzige Freude
Sonntags nachmittags ein paar Stunden bei uns. Wenn ſie nur
Geld hätte, dann wäre ſie längſt verheiratet und brauchte ſich nicht
mit fremder Leute Kinder abzurackern.“

Tränen brannten der Frau in den müden Augen. Mit ihrem
eigenen Los hatte ſie ſich ſchon abgefunden. Aber daß gar keine
Ausſicht vorhanden war, daß es ihrer Geſine einmal glücklicher
ergehen könnte, das wurmte ſie bitterlich. Und ſie ballte die Hände
zu Fäuſten und ſchüttelte ſie drohend in der Richtung hin wo der
„Goldene Anker“ lag. „Du,“ flüſterte ſie in hilfloſer Wut, „du
biſt an allem ſchuld! vI

Jm Matghieſenſchen Hauſe ſchrillte das Telephon. „Fräulein“
rief Frau Mathieſen im höchſten Diskant „Sie werden ver

langt.

Geſine war ſehr erſtaunt, es war bisher wohl kaum dreimal
vorgekommen, daß ſie am Fernſprecher verlangt worden war. Es
dur hr ſie der ängſtliche Gedanke: „Jſt irgend etwas mit
Mutter?“ Aber es war a Kahn, die zu heute abend zwei
Theaterkarten Helchenkt bekommen hatte und nun fragte, ob Geſine

remitgehen könn

rau Mathieſen, die ſtockſteif neben dem Telephon ſtehen
geblieben war und ſich den Jnhalt des Geſpräches und
Antworten zuſammenreimte, machte auf die Frage des jungen
Mädchens ein ungnädiges Geſicht. „Jch liebe ſolche Vergnügungen
außer der Wit eigentlich nicht, und den Umgang mit ihrer jüdiſchen

reundin billige ich durchaus nicht,“ ſagte ſie ſehr laut, damit
ulchen es auch hören ſollte, „aber ausnahmsweiſe will ich Jhnen

geſtatten mitzugehen.“
Geſine war die Luſt bei dieſen Worten eigentlich ſchon vergangen

und ihre Zuſage an Julchen klang mißmutig und gedrückt. Sie
kam auch erſt in letzter Minute in das Theater, weil Frau
et iefen gerade heute noch unzählige beſondere Aufträge für ſie

atte.
Julchen ſaß in gehobenſter Stimmung ſchon ſeit 247 Uhr in

der vierten Parkettreihe. Sie war jetzt überhaupt immer in ſeligſter
Gemütsverfaſſung. Wer hätte ſich das vor vier Wochen auch
träumen laſſen, daß der ingensri Se Liebhaber des Stadttheaters
ihr leibhaftiger Vetter war? Sie gewiß nicht. Aber eines Tages
hatte Frau Kahn von ihrem Bruder, Herrn Samuel Margommer

r r rig re n er Sohn, der jetztaoul Vitié heiße und ein großer Künſtler ſei, die Familie ſeilieben Tante demnächſt beſuchen werde. s wer
War das ein Staunen im Hauſe Kahn! Und Julchen verfehlte

nicht, mit anzüglichen Bemerkungen um ſich zu werfen, von Eltern,
die ihren Kindern keine Hinderniſſe zur Entfaltung ihres Künſtler
tums in den Weg legten, und ſo weiter.

Eines Tages erſchien denn auch Raoul Vitié. Er verfügte überein bleiches Angeſicht, ungeheuer viel Haare und wagte einen
frappierend ariſtokratiſchen Eindruck. Vater Kahn und die übrige
Familie waren einfach benommen vor Stolz über den vornehmen
Verwandten, nur Frau Roſa verhielt ſich abwartend, um ſo mehr,
als der neugewonnene Neffe es mit der Beſtellung eines fabelhaft
eleganten Anzuges ſehr eilig hatte, ohne ſich überhaupt nur nach
dem Preis zu erkundigen. Was ein ſehr bedenkliches Zeichen war.

(Fortſekung folgt.
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Deutſchvölkiſches Rowaytum.
Münſter, 14. Juni. (Eig. Drahthericht.

Am Diens itta S reditenſtrahe 1800 S fette rig malygligei aus der
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Wieder ein Codesurteil.
Frankfurt a. M., 14. Juni. (Eig. Drahbericht.

Das franzöſiſche Kriegsgericht in Mainz heute nachmittagden Jngenieur der n Knlin und Statt Goerke
r angeblicher in der Pfalz verübter Sabotage zum Tode ver

Berlin, 14. Juni. Sondertelegramm.)
Zu dem Todesurteil gegen den Landtvirtſchaftslehrer Goerke

don der Badiſchen Anilin- und Sodafabrik erfährt die „Neue
Eiſenbahnunfälle in der Pfalz ſich ereigneten, wurde Goerbe, W

inbrücke von den
Wegen Beſitzes einer

Badiſche Landeszeitung“ aus Mannheim: In der Racht, in der

in Mannheim wohnte, beim Paſſierew dere r heere und g. eiſtole verhaftete man ihn. Jn dem anſchließenden achtſtündigen Verhör, währenddeſſen Goerke mit e n,
tritten uſw. ſchwer mißhandelt wurde, ſoll e unter Folterqualen
eingeſtanden haben, an Sabotageakten beteiligt geweſen zu ſein.
Er wurde dann ins Militärgefängnis Mainz eingeliefert, wo er in
ſchweren ſeeliſchen Depreſſionen, die durch weitere maßloſe Quäle
reien hervorgerufen waren, mehrere Selbſtmordverfuche
unternahm, die aber mißglückten. Das furchtbare
Kriegsgerichtsurteil hat alſo als einzige Stütze ein durch mittel

alte Geſtändnis.ir müſſen natürlich die Verantwortung für die Richtigkeit77 m Meldung der „Neuen Badiſchen Sndeneen g.
erlaſſen.

heftige Kämpfe in Bulgarien.
Serbiſche Abſperrung ſeiner Grenzen gegen Bulgarien.

Gra z, 14. Juni. (WTB.)
Wie der „Tagepoſt“ aus Belgrad gemeldet wird, hat die ſerbiRegierung angeſichts der Lage in v e

Meldungen von der bulgariſchen Grenze ſollen in ganz Bulgarien
Kämpfe zwiſchen den Regierungstruppen und den Bauerntruppen
wüten. Heftige Kämpfe hätten ſich beſonders in der Gegend von
Plewna und einigen Ortſchaften in der Nähe von Philippopel
entwickelt. Jn den Kämpfen mit den Regierungstruppen ſei auch
der frühere Ackerbauminiſter Abbow gefallen

Engliſch- ruſſiſche Einigung.
London, 14. Juni. (WTB.)

Reuter meldet zu der britiſchen Antwortnote auf die letzte
zuſſiſche Note, es werde darin feſtgeſtellt, daß die Sowjetregierung
in Zukunft jede england feindliche Propaganda unterlaſſen wird.
Sroßbritannien verpflichtet ſich, den Plänen, die möglicherweiſe
von ruſſiſchen Staatsangehörigen außerhalb Rußlands gegen die
Sowjetregierung geſchmiedet werden könnten, keine Unterſtützung
augedeihen zu laſſen.

Wirtſchaftspolitik.
Behörden als Mitglieder der Konſumvereine.

Die Mitgliedſchaft beim Konſumverein für Deſſau und Um-
W erwarben das Wohlfahrtsamt der Stadt Deſſau, das

eiswohlfahrtsamt und die anhaltiſche ſtaatliche Ord nun ß
F lizei. Die Gemeinde Geeſthacht hat die Mitgliedſchaft

i der Hamburger „Produktion“, die Gemeinde Farnroda die
Mitgliedſchaft beim Konſumverein Eiſenach erworben.

Deviſenkurſe.
Heute 13 6, 23.

Mark (Seld) Marl (Geld)
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waren, wandten ſich Lehnhart und Burger.

franzöſiſche

t ulgarien die Gren egen,Bulgarien mit ſtarken Militärabteilungen beſetzen ln

aber hatten es vorgezogen. nicht zu erſcheinen.
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uſammenbruch des oberſchleſiſchen Streiks.

Hindenburg, 14. Juni. (Eig. Drahtb.)
Mittwochvormittag

nerhbhuneitung a v im Mittwochnachm
Bericht der na erlin z Verhandlungen entſandten, aber ohne

en und er r Donnerstag einenngreß uberufen, ſich mit der Streiklage befaſſen ſoll.
rner w re die Antſorderpnag gerichtet, am
ei I in den en zu erſcheinen, dort denricht der Betriebsräte über den Verlauf des Kongreſſes in

Empfang zu nehmen und dann ſelbſt über Abbruch oder Weiter-
ſührung des Streiks zu entſcheiden. Plünderungen ſind am
Mittwoch entgegen anderslautenden Meldungen in Beuthen nicht
vorgekommen.

Die am

Der Landarbeiterſtreik
dehnt fich weiter aus und erfaßt jetzt auch bereits vielfach die Mit
glieder des chriſtlich-gelben „Zentralverbandes der Landarbeiter.

Der Aſfa- Vorſtand zur Lobnpolitik.
Der Bundesvorſtand des ADGHVB. hat ſich in einer Sitzung am

Mittwoch eingehend mit der Frage der Sicherung der Löhne gegen
die Entwertung durch Valutaſturz und Teuerung beſchäftigt. Erbeſch dieſe de zum Gegenſtand gemeinſamer Verhandlungen
und ritte gewerkſchaftlichen Spitzenverbände zu machen.
Die Gewerkſchaften werden erſucht, dieſe Ausgeſtaltung der Lohn
politik zu prüfen und durch Erörterung in der Arbeiterpreſſe einer
Klärung W. a Eine endgültige Entſcheidung über
e We in der Bundesvorſtande ſitzung gefällt

rden

An 4em hamſchen Gewerkſchakts ſeben.

Die halliſchen Metallarbeiter zum Verbandstag.
Mitgliederverſammlung des MetallarbeiterVerbandes.

Die am i Mittwoch ſtattgefundene ſtärker als üblich be
ſuchte Metallarbeiterver ſammlung nahm Stellung zu dem
im September in Kaſſel ſtattfindenden Verbandstag. Daß ſich bei
der Erörterung dieſes Punktes die Debatte nicht allein auf die
engſten Verbandsangelegenheiten beſchränken würde, liegt in den
Verhältniſſen det, daß ſie aber faſt zu einer reinen politiſchen
Diskuſſion wurt die nach der wohlbegründeten Anſicht der
Amſterdamer Richtung unter den Metallarbeitern nicht zum Vor
teil der Organiſation ſein wird, war nicht zu erwarten. Nament
lich deshalb nicht, da ſchon am Tage vorher in der Funktionär-
eng gerade über die politiſchen Differenzen innerhalb des Ver
bandes eine ernſte Ausſprache ſtattgefunden hatte, die eigentlich ein
anderes Reſultat hätte erwarten laſſen. Man geht wohl nicht fehl
in der Anvahme, darin die ſorgſame Hand des neuen Geſchäfts
ührers, des Kollegen Höcker, zu erblicken, der in der erwähnten

nktionärſitzung nicht beſonders gut abgeſchnitten hatte.
Zum Verbandstag waren aus den Reihen der Mitglieder ſechs

Anträge geſtellt. Der Kollege Tä um el äußerte ſich zu dem erſten
auf Schaffung wertbeſtändiger Mindeſtlöhne und wies in kurzen,
treffenden Ausführungen auf die Notwendigkeit dieſer Forderung
in. Den Abbau des 10prozentigen Steuerabzuges vom Lohn ver R
angte der Kollege Lütt ich in einem Antrage. Gegen die Kündigung und den Ausſchluß von 14 Verliner Verbandeangeſtelten,

die infolge der politiſchen Zerklüftung der Arbeiterſchaft mit der
Berliner Ortsverwaltung des Verbandes in Differenzen geraten

Ein anderer
Antrag wandte ſich gegen die Schreibweiſe der „Metallarbeiter-
zeitung“, wieder ein anderer verlangte, die Generalverſammlung
möge ſich beſtimmte Forderungen der Stuttgarter Metallarbeiter
r eigen machen. Längere Ausführungen machte der Kollege
Höcker und berührte dabei auch Fragen, die nur in ſehr loſer
Verbindung mit der Generalverſammlung des Verbandes ſtanden.
Kollege Täumel antwortete wieder nur kurz und knavp. Er
forderte Duldſamkeit von beiden Seiten, die ja gerade die kom
muniſtiſchen Kollegen in Halle in der vergangenen Zeit ſehr hätten
vermiſſen laſſen. Dann kam die Ueberraſchung des Abends. Es
erſchien der kommuniſtiſche Landtagsabgeordnete Kollege Schu-
mann ein ſehr ſeltener Gaſt und holte politiſch das nach,
was Höcker noch verſäumt hatte. Mit viel Temperament verſuchte
er nachzuweiſen, daß die Gewerkſchaften nur dann Erſprießliches
leiſten können, wenn ſie uneingeſchränkt nach den Geſichtspunkten
kommuniſtiſcher Agitation tätig ſind. Ungeheuer viel billiges
Agitattonsmaterigl gegen die Sozialdemokratie wurde von dem

anne gebracht. Sogar die geſtern im „Volksblatt“ bekannt-
gegebene Schwenkung Artur Zicklers zur Stinneszeitung mußte
dazu herhalten. So gab Schumann parteipolitiſch viel Angriffs-
punkte. Einige griff Kollege Täumel in einer nochmaligen Er-
widerung auf. Er deckte die Zwieſchlächtigkeit der Ausführungen
Schumanns auf, der den Fleiß, die Unermüdlichkeit, die Zähigkeit,
mit der die Gewerkſchafts-,Bureaukraten“ für die Mitglieder ar-
beiteten, anerkannte, ihnen aber zur gleichen Zeit die bekannten
Vorwürfe machte, daß ſie an allem Elend ſchuld ſeien. Jn ſeinem
Schlirßwort wies auch der Kollege Gröhel die kommuniſtiſchen
Vorwürfe zurück. Sämtliche Anträge wurden angenommen.

Jn vorgerückter Stunde kam man zur Entgegennahme des Be-
richts über den letzten Loehnabſchluß, der, trotz der Höhe der Lohn-
aufbeſſerung, durch die Preisentwicklung ſchon wieder überholt iſt.
Einzelne Redner hatten verſchiedene Ausſtellungen zu machen.
Es ſoll verſucht werden, beim nächſten Lohnabſchluß einen Ausgleich
zu erlangen. Die Verhandlungskommiſſion wurde dann durch
zwei Mitglieder verſtärkt. Gewählt wurden die Kollegen Höcker
und Lehnhart. Ab 18. Juni ſoll in der Spitze ein Mindeſtlohn
von 5000 Mk. gefordert werden. Es zeigte ſich, daß auch die ge
ſpannte Situation veranlaßt durch den immer mehr verzögerten
Abſchluß eines Manteltarifs für Halle weſentlich zum ſtarken
Beſuch der Verſammlung beigetragen hatte.

Erwähnenswert iſt noch. daß Höder beim dritten Punkt der
Tagesordnung energiſch für die Anpaſſung der Verbandsbeiträge
an die Geldentwertung eintrat. Für alle Mitglieder, auch für die
oppoſitionellen, ſei es Pflicht, den Wochenbeitrag in der Höhe ihres
jeweiligen und tatſächlichen Stuadenverdienſtes zu leiſten.

Die Provokateure im Hholzgewerbe.
Die halliſchen Holzarbeiter vor dem Streik.

Was ſich trotz der ſchweren wirtſchaftlichen Not der Arbeiterſchaftdie Kuachrgemne: alles leiſten, übertrifft wohl alles bisher dage-

weſene. Jm Holzgewerbe iſt vom Magdeburger Schlichtungs-
ausſchuß am 6. Juni' ein Spruch gefällt worden, der den Holz-
arbeitern einen Stundenlohn von 2427 Mk. bringt. Die Holz
arbeiter in der Provinz Sachſen und Anhalt lehnten, da das Er
gebnis ungenügend war, den Spruch ab und ſuchten beim Reichs
arbeitsminiſterium um neue Verhandlungen nach. Die Arbeit-
geber dagegen beantragten, den für ſie ſehr günſtigen Spruch für
verbindlich zu erklären. Zu dieſem Zweck waren zum Montag beim
Reichsarbeitsminiſter Verhandlungen angeſetzt. Die Unternehmer

i Um nicht alles vverſucht zu laſſen, wurde ein zweiter Termin angeſetzt, zu dem dieetke mer dem vom Miniſter beſtimmten Referenten per-
önlich eingeladen wurden. Wer nicht erſchien, waren die Herrenbe und Kompanie. Wahrſcheinlich hatten ſie nicht den Mut,
ihren Antrag zu begründen, oder ſchämen ſie ſich mit den Löhnen
(i866 Mk.), die ſie noch zahlen ir glauben, daß das letztere
der Fall ſein dürfte, denn ihre Kollegen im angrenzenden Sachſen

e und Umgegend für 2427 bzw. 1566 Mk. geleiſtet werden muß.
dieſem provozierenden Treiben die

S bereits 4400 Mk. Stundenlohn für dieſelbe Arbeit, die in
a

Se urr rollſollen ihn

Holzarbeiter ab.

arbeiten an
erſuchen die Kollegen um Solidarität, daß ſie keine Streikarbeit
verrichten.

Die halliſchen Funktionäre des Allgemeinen kreiſen

wird, ſämtliche deutſchen
werke uſw.) ihren Profitbedürfniſſen dienſtbar zu machen. Wenn

c c x bekönnen. Die Arbeitnehmer lIes dennene Se zumauch e waren, wollen den f.denn mitlangſames e h die halliſchen

Streik der Lackierer bei der Firma Gottfried Linder,
iſt mitzuteilen, daß die Fi verſucht, die Lackierer

inere Lackiererfirmen in Halle zu vergeben. Wir

Die Streikleitung,

Angeſtelltenbundes (Afa) und das Reparations
angebot der Inäduſtrie.

Am Montag ſprach im „Volkspark“ Kollege Deininger vom
Zentralverband der Angeſtellten zu den halliſchen AfaFunktio-
nären über das Reparationsangebot der Jnduftrie. Redner geißelte
das Angebot als das, was es iſt, nämlich ein Grpreſſungs-
verſuch am deutſchen Volke, an der deutſchen Ar
r e im beſonderen. Die Herren ſind großmütig bereit,
unter

it

tänden, wenn es gar nicht mehr anders geht und wenn
aus der deutſchen Arbeitnehmerſchaft ganz und gar nichts mehr
herauszupreſſen iſt, 200 Millionen Goldmark Reparationslaſten
mit zu tragen, wenn der Induſtrie vorher Gel it gegebenStaatsbetriebe (Eiſenbahn, Poſt, Berg

der Stoat die Unternehmer von „unproduktiven“ Ausgaben frei-
macht, die Demobilmachungsverordnungen aufhebt, den Achtſtun-
dentag beſeitigt und den „wirklichen“ Wucher bekämpft. (Als
ob es auch „unwirklichen“ Wucher Die von den freien
Gewerhſchaften noch abſeits ſtehende farbeiterſchaft muß daher
jetzt unbedingt erkennen, wohin ſie der Weg der Harmonie mit
dem Kapital, dem Unternehmertum, führt und daß es die heutige

des Kapitals abzulöſen gilt durch die planmäßige
meinwirtſchaft; daß an Stelle der Wirtſchaft, die den WerteSchaffenden därgliches Daſein und nger bringt und den Nutz

nießern der Arbeit Vorteil über Vorteil zuwendet, eine Wirtſchaft
geſchaffen wird, die allen Werte Schaffenden den größtmöglichſten
Anteil an den Gütern des Lebens ſichert. Die Kopfarbeiterſchaft
muß erkennen, daß auch ſie ſich einig und geſchloſſen in
den freien Gewerkſchaften zu organiſieren hat, um zunächſt das
Schlimmſte von uns abzuwehren. Nur eine in den freien Gewerk
ſchaften einige und geſchloſſene Kopfarbeiterſchaft kann allen An
ſchlägen auf ihre Exiſtenz kraftvoll und erfolgreich Trotz bieten.
Ein jeder ſei Baumeiſter des Zukunftsfundaments und ſtärke die
Einheit und Geſchloſſenheit der freien Angeſtelltenbewegung.

Jn der Diskuſſion ſprach zuerſt Kollege Menzel. Als Angeſtell
ter des „Klaſſenkampf“ erfüllte er getreulich ſeine Pflicht im
Herunterleiern der üblichen kommuniſtiſchen Walze. Daß er in
perfider Weiſe mit demagogiſch für ſeine Spezialzwecke zurecht
gemachtem „Material“ gegen die freien Gewerkſchaften und die
Sozialdemokratie zu Felde zog, gehörte offenbar mit zu ſeiner
Aufgabe. Der nächſte Diskuſſionsredner, Kollege Schmidt, zer
pflückte das Menzelſche „Material“ ſo, daß die nackte, ſelbſtſüchtige
KPD.-Demagogie zutage trat. Jm übrigen ſprach er im Sinne
des Referenten. Die folgenden Redner, die Kollegen Oertel,
Günther und Wieder, ſprachen im großen und gangen gleichfalls
im Sinne des Kollegen Deininger. Als letzten Diskuſſionsredner
batten die Herren aus der Lerchemnfeldſtraße den Kollegen Grade,
gleich Menzel junger Mann beim „Klaſſenkampf“, vorgeſchickt,
der der Verſammlung pflichtgemäß das deutſchvölkiſch-kommu-
niſtiſche Rezept des Waffenbündmiſſes Deutſchland mit Sowjet

ußland als das Univerſalmittel gegen alle Nöte des täglichen
Lebens zu empfehlen hatte.

Jn ſeinem Schlußworte wies Kollege Deininger den kommu-
niſtiſchen Kapriolenſpringern das Törichte ihres Tuns nach und

zeigte ihnen an en et LenWorühyUngarn, Jtalien), uns ni radikale raſen unddrunt andſehende Brabvourſtücklein weiterbringen, ſondern mit

die zielbewußte, methodiſch aufgebaute Arbeit für unſere frei
gewerkſchaftliche Jdee. Jm übrigen kann es für uns nur eine
Parole geben: Die freigewerkſchaftliche Angeſtelltenbewegung über
e dieſer Bewegung unſer ganzes Können, unſere r
Kraft!

Aus aller Welt.
Zahlreiche Cote durch den Genuß von

Methylalkobol.
Berlin, 13. Juni.

Nachdem vor einigen Monaten im Hamburger Hafen zahlreiche
Verladearbeiter, die trotz Belehrung und Warnung aus leckge
wordenen Fäſſern Methylalkohol getrunken hatten, ſchwer
erkrankten und 10 von ihnen den Trunk mit dem Tode büßen
mußten, ſind vor kurzem in Glogan 5 und in BerlinGrunewald
z Arbeiter geſtorben, die in Tankwagen verbliebene Reſte Methyl
lkohol nach Verdünnen mit Waſſer getrunken hatten. Durchet nachgewieſen werden, derr Unterſuchung konnte n t aßMetkylalkohol ſo gut wie chemiſche rein war, ſeine Giftig-

keit alſo nicht auf irgendwelche chemiſche Verunreinigungen zu
rückzuführen iſt. Ausſchalten läßt ſich der Metyhalkohol aus Jn-
duſtrie und Handel nicht, da er in der chemiſchen Induſtrie und
in manchen erben unentbehrlich iſt. Bei dem üblichen Han
tieren mit ihm wenn er nicht genoſſen wird kann er auch als
unſchädlich bezeichnet werden. Wenn vielleicht auch der Name
Methylalkohol Anlaß zu der unheilvollen Annahme geben kann.
dieſer Stoff ſei ebenſo trinkbar wie der gewöhnliche Alkohol, ſo
ſind es vor allem doch ſein alkoholähnlicher Geruch und Geſchmack,
die zum Genuß verführen. Um ſo eindringlicher muß immer
wieder auf die hohe und beſondere Giftigkeit des Methylalkohols
hingewieſen werden, die ſich beim Genuß unmittelbar nicht zu er
kennen gibt, aber größtes Unheil, Erblindung, Tod zur Folge hat.
Wer die Giftigkeit des Methylalkohols in Abrede ſtellt It
fahrläſſig und iſt ſich nicht bewußt, daß er ſich mitſchuldig macht.
wenn Volksgenoſſen in Folge des Genuſſes dieſes Stoffes ſchwer
erkranken und erblinden oder wenn gar wertvolle Men
ſchenleben dadurch vernichtet werden.

Reichsbank-Raub.
Mettmann, 14. Juni.

Jn die Reichsbankſtelle drangen nachts drei maskierts
Räuber ein und zwangen unter Drohungen den Reichsba
direktor zum Oeffnen des Treſſors. Den Räubern fielen
42 Millionen Mark in die Hände.

für unan F iü illeton und Genoſſenſchaftliches: Hefar ger nd Sport: i. V. Karl Garbe; für Gewerk
ſchaftliches und Provinz: Gottlieb Kaſparek; für den
Anzeigenteil: Wilhelm Herzig- ſämtlich in lle.Serteg, „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche enoſſen
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1430Nah und nagellose Besohlungen? et artt
Hartmann Hansen, tiraße 9Halle a. S. Jan

Gegen Sommerſproſſen
ü Sie etwas tun. Wir vaten 1 Stück „Citabol“ Bleichwachs

nd damit die betreffenden Stellen zu m
erhältlich: LöwenApotheke, am Markt, und EngelAp

organiſierten Holzarbeiter Kleinſchmieden 6.
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7 Uhr früh
KONZERT.

4 Uhr naohm.
KONZER T.
u 8 Uhr abends:

Geselliger Abend
pur tür Dauer-erteninvaber.

Getragene und neue
Berren Garderobe u.
jede Wertssche Kauft
u angemess. Preisen

Hammer,
Hallea. S., Raſhausstr. H.].

ehmeisser
Gr. MärkKerstr. 5

empfiehlt preisw.
Leder-Aussehnitt,
Schubm.-Bedarisarurel
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Gummi-Sohlen. S

Halle u. Bezirk Merſeburg
Sekretariat: Halle Saale), arz 42144.
Hintergebäude, 2 Treppen Fernruf 1029

Parteigenoſſenl Die Aufklärung der
Frauen iſt zwingende Notwendigkeit.
Bringt deshalb zu allen Veranſtaltungen

der Partei Eure Frauen mit.

Halle.
Arheiterwob ighrtagua ſchuß reitag, T

den 15. Juni, abends 72 r im Parteibureau: Sitzung. Abre derLoſe. Liſcheinen aller erwünſch

SAJ. Heute abend 7 Uhr, im „Mozartheim MitgliederVerſammiung. Vortrag
des Bez. Jugendpflegers e rlch über„Die ſexuelle Not der Jungend“ Voll
zähliges und punkt Erſcheinen wird
erwartet. Der Zentwalvorſtand.
Bitterfel Jenpergtag den 14. Juni,abends 8 ür, im „Bürger

garten“: u Ta rordnung: r flege. 2.richt von der Konferenz in Samburg
Referent: Genoſſe Peters (Halle). hl
reiches und vor allen Dingen pünktliches
Erſcheinen wird capitterkeld. F. ren

uni: ederſammlung. Genoſſe K. Reiwand (Halle)ſzmre Ueber den rege en Aufbau
unſerer Bewegun u Juni dieſer Mitaglieder
Verſammlung en alle zu erſcheinen.
Brehna Sonntag, den 17. J abends

e 8 Uhr. im Gaſthof zur Erholung
öffentliche Verſammlung. Redner: Genoſſe
Stadtrat Drove Duisburg. Thema: Ruhr
beſetzung und Ruhrbevölkerung.
Delitz Sonnabend, den e uni,abends 8 ütz tieV Ser*t urd ie

ätigkeit der Stadtverordneten.

Friedersdort. t
hof „Zum Stern“: Oeffentliche endfeierder SAJ. Geſangs und Mu iticke ſo
wie thegtraliſche Aufführungen und Re
zitationen. Eintritt iſt freil Genoſſen,
auch von den Nebenortſ en, ſorgt für
einen guten Beſuch.

Sonnabend den 16., JunKönnern. h bringe Vorte
aus rſammlun aüber: venkn ä oder Dikt Dikiatur. s

AJ. Donnerstag, 1 ikönnen engten e Pbrieett,pricht t den organi de 53 a
unferer einen aller Jugendlichen iſt Pflicht.
Nerseh Donmnerstag, den 14. JuniUrq. Abends st. t Seit
r Genoſſe DroveDuisburg pricht r a ſern ſt e Lage.

nen nnd Genoſf guteua L 22

Kinder rablen zur erston Vorstellung halbe Preise.
Sonntags wie W Woehehde

8 Uhr.

Bl 4 I n Il I I h n n l n h h h n

Zwei Erstaufführungen:

Die Sektmieze
„Raffinierte Frauen“

Harry Liedtke, Käthe Dorsch

Im Schatten des Celdes

Der Abend Vorstellung pünktlieh s Vhr. M
Reginn in beiden Theatern Sonntags 3 Vhr, Woehentags 4 UVR r. n

Wittenberg

Deshalb weiter auf gem Spielplan!Der u heure Erfolgm Z. py-Film der Ufa: e

R IDERICVS RERegio: Argen von Oserépy.

Alte Promenade r 11 a.
(AVM X n Mann in u inT ſ. r MME e van en

Fernruf 1224 Fernruf 1224 Ab morgen Freitag, den 15. Junf 1923:

Zwei Erstaufführungen:Ab morgen Freitag, den I. Tun 19323:

Das großte Sittenfilmwerk:

in dem Jensations-Abentenrerfiim
aus dem Filmeyklus

Truhe!
4.20 6.30 8.50 Vhr.

6 Abte mit Esther Carenna
Vorfährung: 4.10 6.40 9.20 Uhr. 6 atemraubende Akte

Vorführung:

Lustspiel in 3 Akten wit

Erika Glässner.
Vorführuog: 4.20 6.10 8.90 Uhr.

in dem Sechauspiel in b Akten

Vorfährung: 5.20 8.00 Uhr.

ſtoparaturen

werden billigst ausgeführt

Die inUhrmacher 1566
Schmeerstr. 4

eitag. 15. Juni,ercehurs. d See d
dorf über: Lebensgemeinſchaft und SAJ.
Wir erſuchen daß alle Mitglieder pünkt-
lich und vollzählig erſcheinen.

Müucheln. tn den 17. Juni. abds.
o 8 im „Roten Hirſch“:Anhererdenilgge b müigiieberverſannieng.

To Cl. r bnh, 16. Juni, abendsr9 Uhr, in der „Quelle“:
Vortrag über die
Zahlreiches Er

Eutra tDges Aupebot

Trots hohen Dollagrstandes vin
ieh dareh rechtzeitige günstige
Finkäufe in der Lage meiner

Mit Kundsechaeder Verſane n
Goneinderale wagen
ſcheinen erforderlich.

Donnerstag, 14. ni,
abends 8 Uhr, b. Deckert:

Außerordentliche Mitgliederverſammlung.
Feje esordnung: Stadtverordnetenwahl. Es
iſt dringend icht eines jeden Partei-
genoſ S zu dieſer Verſammlung pünktlich

ganz besondere Vortelle
zu bieten in

III
kertig und nach Maß,

unter Garantie e Sitres in prima

BIige 1557

Kernstreifen
ſoles und Hämen
Holzpantoffel!Senatte

Sohlenschonerausprobierten alitäten, neuestenzu erſcheinen. Mustern und elegantesten Soehnitt. s Karten 200 Mk
10 Karten 500 Mk.

[Vereinsanzeiger hurher und bunter Il ne
Continental usw.
Lederhandlung

Fran Geriach
Sangerhausen

Jünglngs-Amüge, Herren-Anräge

üuwwimäntel, 3chlüpte,
III

Plattältcher Vereen, Holl fatt e
uni, ahends Klock 8 in Kohls Reſto Paletots und (Covercoats Kylchestrase 5a in de Königſtraat: Groten Klön gute Qualitätenun Döntjesabend Wer Wien Stammtiſch, in größter Auswahl vornehme Muſter

Sommerüberzleher
getragen, aber n er
halten z verkaufen.

Kl. Berlin 2 r re
Hier Den ok de Jnladungskorten (Pro-
gramm) to unſ' grotortiges Stiftungsfeſt
So Juni in'n r utgeben.or dat n ward, birrt wi alle

zu staunend billigen Preisen.
Gonsohhkfetsprinzips 1b68

Kleine GosohäftesspesenMaaten, ſick pünktlich intoſinn und ſünd gateok Gäſte, nun und Gönners ſtets hart t Wt nch willkam s n Der im Volksblatt erſchienene Roman:

z öLIBATvon Johann Feſch
z iſt in buchform zu bezieben, An ge

III

Moritz Rosenthul
Leipziger Straße 1, im alten Rathaus.

Besiohti m Sie meine Schaufenster,
e sagen Ihnen alles.Aen Waren werden auf 4 dis 6

Aohtung! Mauern Aohtungkeparaturen wi ine tot ackt

an Emaille-, Aluminium- und Eisengeschirrsauberaus: W. Deparade, e 8

x O O
bunden Preis 14500 Meeret, Senr ver mere ale Sachen Volksblutt Buchhanclung

abermals 4 die 6 Wochen reserviert. Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 27.

Wie der
Kapltalismus

T

Ein Abriß der Entstehung und Wirkung
des Kapitalismus und die Wege

zu einer Beseitigung
Von

Dr. WValtor Diotzol
Preis 8800 Mark und 100 Mark Porto
Vorherige Einsendung und Besetellung

äureh Zahlkarte erwünseht.

Volksblatt Buchhandlung
alle a. S., nur Gr. Vlrichsetr. 27.

Der Kampf gegen die Geschlechtshranknelten
gehört zu den wichtigſten ſozialen Aufgaben der t denn die Verbreitung
dieſer Seuchen iſt ins Ungeheure geſtiegen, ſo daß die Volksgeſundheit ernſtlich be
droht i Jeder Geſchlechtskranke muß ſich v über naturgemäße, giftfreie un

e

ſchädliche Heilweiſen informieren. Dr. med. Ludwig hat vier Schriften verfaßt,
in welchen er ein ſehr erfolgreiches Verfahren beſchreibt.

1. er der Syphilis durch erprobtes ungiftiges, naturgemäßes Ver
fahren ohne Einſpritzungen, ohne Queckſilber, ohne Salvarſan.

F Warum werden ſo viele Tripperkranke nicht wirklich geheilt
3. Die Heilung der Mannesſchwäche.4. Warum leiden ſo viele Frauen an Weißfluß

Ungezählte, beglaubigte 1 h aus Patientenkreiſenweiſen dankbar auf ieſes ärztlich n e Heilverfohren. Um allen Kranken,
welche a u geheilt v W ugänglich zu machen, hat ſich der medizi
niſche Veriag Dr. Matton G rin X et Blücherplatz 3/ 979 ent-n 500 Vroſchüren ar ben. Der Verſand erfolgt in einem ge

ſchloſſenen Briefe e h r des Leidens iſt notwendig. Für die

Vorfährung: 3.00 5.40 8.30 Uhr.
Beginn:

Sonntags wie Wochentags
8 Uhr.

TIIDIDVVVn n II I I l I n J

e

Maciste u. die chinesische

G atemraubende Akte

Los vom Manne!

Paner-Tachen

Ia Leder, billigſt
Der nur
Schmeerstr. 19

Lederwaren- 1402

Ver feschm.

Gr. Auswahl ſchöner

Standuhren
Zimmeruhren

mit prachtvollen
Gongſchlägen

Tasohenuhren
Weeoker 1510

Soehmnuok sehen
noch zu billig. Preiſ.
verkauft m. Garantie
Herm. Schindler

Uhrmachermeiſterküheüſrichstr. 35

kauft zu hoe wen
L. Hirsoh

Brüderſtr. 3.

Scubverkaſgoteſ

für die Gewer n liglieder von Hal
und Umgebung' veiCurt Bachmann, Imomarusztr. n i

D o x s an chretbe aber ſofort da die Auſigge

Größte Auswahll Billigſte e
Kinder- undaus per S poriwagen

e

Weitgehendſte mermwagen

Bruno Paris, Halle
jetzt Leipziger Str. 12.

MGGBBBBBIDBGGEBMMMCMIIIIIIIIEIXMIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Zahle bedeutend höhere Preiſe

für ſämtliche 1559

Felle
r onkurrent ſchreibt. Ueberzeugen Sieauch lebend, ſowie eJerhte Felle

Meier, Brüderstr. 7
am Markt, Eing. Kl. Steinſtraße.

ür Händler Extrapreiſe; Ueberzeugtgar Sonntags für Händler geöfſnet

e
s An Bee Literatur Berieher

Die Broschüre:
„Ernlösung von der Schwangerschaft,

(Ratgeber für Eheleute)
von Luifse Otto

S ist vorläufig vergriſſen. Bis zur SS S PFertigstellung der Neuauflage wird Z
S noch einige Zeit vergehen. Zanl-
S reiche Bestellungen sind vorgemerkt

und bitten wir die Besteller um ein
wenig Geduld.

Volksblatt Buchhandlung,
Gr. Ulrichstrasse 27.

IIIIIIIIIIIIIxIAxtDDkCCCC C
Klrschenverpachtune,
Der diesjährige e enanhanGemeinde Helfta an den Straßen 37

dorf Biſchofrode, Helfta Wolferode und
Helfta Unterrißdorf ſoll
am Sonnabend, dem 16. gunl, nachm. 3 Uhr

im Gaſthof „Zur Sonne“ (Helfta)
öffentlich zu den im Termine bekannt-
gegebenen Bedingungen verſteigert werden.
Die Bedingungen können auch vorher auf
dem Schulzenamte eingeſehen werden.

Helfta, den 18. Juni 1923.
Der Gemeindevorſteher
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 14. Juni 109238.

Loriſtlich- nationale Cheaterpolſtik.
Anlanterer Wettbewerb des Bühnenvolksvunges.

Außer den Freien Volksbühnen gibt es in
Gegenden Deutſchlands noch Vereinigungen
Bühnenvolksbundes, der auf dem Standpuntte ſteht, daß die Kunſt
katholiſch iſt. Jahrelang waren ſeine an einer Hand aufzählbaren
n Halle vernünftigerweiſe der Auffaſſung, daß der
ühnenvolksbund in Mitteldeutſchland unmöglich z faſſen

könne. Unter irgendwelchen meteorologiſchen Einflüſſen hat ſich das
e lich geändert. Vertreter intereſſierter Kreiſe“ (Namen und

eſen ſowohl der Vertreter als auch der „intereſſierten Kreiſe“
wurden lange n vorſichtig in Dunkel gehüllt) ſtellten ſchließlich
aus Papier, Plakatſchrift und einiger Bereitwilligkeit der „Halle
ſchen Zeitung“ auch in Halle einen Bühnenvolksbund ohne Volk
zuſammen. Angeſichts der durch die ſtarke Zuneigung der Hallenſer
gr Freien Volksbühne begründeten Unmöglichkeit, hier an die
Maſſen heranzukommen, muß der Bühnenvolksbund (der Kunſt
auf chriſtlicher und nationaler Grundlage will und bei
der Geſchäftsſtelle der Deutſchnationalen Volkspartei
s finden iſt) bereits zur Vorſpiegelung falſcher

atſachen greifen, um überhaupt nur auf ſich aufmerk-
w. zu machen. Er verſpricht an den Anſchlagſäulen nicht nur

eiſen zu Feſtſpielen in den Schwarzwald und
nach Tirol die „Volks“bühne wird fein billig werden!),
ſondern auch 8 bis 10 Vorſtellungen im Stadttheater. Wie wir
erfahren, iſt der ſogenannte Bühnenvolksbund zu einer ſolchen
Ankündigung in keiner Weiſe berechtigt. Das Stadttheater iſt
überhaupt noch nicht um Mitteilung über ſeine Bereitwilligkeit
oder auch nur Möglichkeit, geſchweige denn um die Einleitung von
Verhandlungen gebeten worden. Der Bühnenvolksbund ſucht ſeine
Mitglieder mit unerfüllbaren Verſprechungen zu ködern.
Nach unſerer Kenntnis der Dinge wäre die Abgabe von Vor
ſtellungen an den Bühnenvolksbund auch bei größtem Entgegen
kommen ein Ding der e Petieht- Die Freie Volks
bühne, die auf einer für halliſche Verhältniſſe ſehr breiten Baſis
ruht, muß ſehr viele Kun re e, die Mitglieder werden, ver
tröſten oder zurückweiſen, weil ſie bei ihrer roh Mitgliederzahlkeine Ausſicht r den Ankömmlingen ein Anrecht auf Ver
ſtellungen gewähren zu können. Das Stadttheater vermag aus
techniſchen Gründen nicht mehr als drei Vorſtellungen in der Woche
an die Freie Volksbühne abzugeben. Sollen deren reiche Entwick
Iungsmöglichkeiten nun in der Zukunft noch mehr abgeſchnürt
werden als bisher, damit ein Häuflein Abſeitiger ſeine Theater
pereinswünſche befriedigt erhalten kann? Dabei ſind die künſt
leri ſchen Gründe, die gegen ein Einlaſſen mit dem Bühnen
volksbund ſprechen, noch gar nicht unterſucht.

Einer paritätiſchen Behandlung der wirklichen und der angeb
lichen Volksbühne ſtehen ſchon deshalb die ſchwerſten Bedenken ent

en, weil dann geradezu ein Anreiz zu Neugründungen von
olksbühnen und ein überaus wirkſames Mittel zur Zerſtörung

der bisherigen Volksbühne, die zur beachtenswerten Kulturträgerin
eworden iſt, gegeben wäre. Dann brauchten nur noch die Arbeiter,
ie durchaus nicht mit allem einverſtanden ſein können, was die

Freie Volksbühne von heute bietet,
ſchreiten und paritätiſche Behandlung bei der Vergebung von Vor

T zu fordern. Der Erfolg würde der J daß für den
eſt der Freien Volksbühne kaum noch eine Vorſtellung in der

Woche übrigbliebe, während ſie heute deren drei erhält und vier
brauchen könnte.
der Freien Volksbühne unentwegt mitgearbeitet haben

als ſchwer überwindbar anſahen, ſo geſchah es aus der Erkenntmis,
daß das Theater von heute einer umfaſſenden Theatergemeinde
bedarf, um überhaupt noch zielbewußt wirken zu können. Wir
würden es aufs tiefſte bedauern, wenn die für die Entſcheidung
über die Zulaſſung des ſogenannten Volksbühnenbundes zuſtändi-
z Stellen den künſtleriſch wie ſozial zukunftsſehnſüchtigen Volks

ühnenmitgliedern in unbedachter Weiſe den Glauben rauben
würde, daß die Einheit der Volksbühne unter allen
Umſtänden erhalten werden müſſe. M

Kartoffelnot.
Die ſtädtiſche Preisprüfungsſtelle ſchreibt:
Die Lage auf dem Kartoffelmarkt in Halle ſich in nicht vor

herzuſehender Weiſe ungünſtig geſtaltet; die Erhöhung der Brot
der Mangel an Gemüſe und hat zur Folge,

aß die Bevölkerung ſich auf den Konſum von Kartoffeln be
ſchränken muß.

Dieſe Folge haben ſelbſt die Großhändler nicht erwartot, welchedie Stad als mit Kartoffeln verſorgt betrachtet hatten.

Preisprüfungsſtells und Wirtſchaftsausſchuß ſind eifrigſt be
müht, vielleicht ſchon zum Sonnabend Kartoffeln zu möglichſt er
träglichen Preifen herbeizuſchaffen und ſtehen dieſerhalb mit
ſämtlichen Großhändlern in Verbindung.

Schwarzweißrote Beleidigungsmanie.
Der „völkiſche“ Rechtsanwalt Spilling wegen Veleidigung Hörſings

verurteilt.
Geſtern fand vor dem Schöffengericht eine Verhandlung gegen

den deutſchvölkiſchen Rechtsanwalt Spilling ſtatt, der bei ſeiner
Verteidigung des damaligen Redakteurs der „Halleſchen Zeitung“,
Böttcher, den Oberpräſidenten Hörſing beleidigte. Böttcher,
der Hörſing übel verleumdet hatte, wurde damals zu der höchſt zu

läſſigen Geldſtrafe verurteilt. gSpilling hatte in der fraglichen Verhandlung in ſeinem,
mit den ſattſam bekannten Ausfällen geſpickten Plädoyer behauptet,
Hörſing habe ſich in Oberſchleſien als Reichskommiſſar von dem
„Juden Hamburger“ beſtechen laſſen. Außerdem klebe an ſeinen
Händen Blut, weil er nicht anläßlich des Märzputſches 1921 Reichs-
wehr zur Niederknüppelung des Aufſtandes verwendete.

Spillings Beſtreben vor dem Schöffengericht war es nun geſtern,
ich als blütenweißes Unſchuldslamm zu erweiſen. Selbſtverſtänd-3 habe er ſich nicht ſo ausgedrückt, wie es in der Anklageſchrift

heißt Als Zeugen für ſeine „Unſchuld“ führte er den damals
verurteilten Böttcher an, der natürlich ebenſo wie Herr Spilling
die Sache in der harmloſeſten Weiſe darzuſtellen verſuchte. Den
Verleumderrückzug vor Gericht verdeckten die völkiſchen Füchſe mit
einer neuen Beſchuldigung des ehemaligen Reichskommiſſars
Hörſing. Danach habe derſelbe nicht mitgeſchoben, wohl aber demr Hamburger einen Paß ausgeſtellt, mit deſſen Hilfe
dieſer „Jude“ überall durch die Behörden Unterſtützung und Er
leichterung für ſeine Tätigkeit erhalten habe. Als Belohnung für
dieſe Begünſtigung t mbnrger für Hörſing einige Maß

üge und Mäntel bezahlt.dieſe neueſte Verdächtigung muß, wie die vielen anderen,
erſt klargeſtellt und gegen die Verleumder ſtrafrechtlich vorgegangen
werden. Die ſo gewonnene Friſt wollten Spilling und ſein Ver
teidiger Peter s zur Deckung des Verleumderrückzugs benutzen.

ieß ſich j i i icht ein SonnabendDas Gerigt lies ſic jedoch guſ dige nie lationg trag Nomag befindet ſich das Satyrſpiel es S von
teilte Spilling zu 100 000 Mk. Geldſtrafe. Der Antrag5 Am samnelts lautete auf 200 000 M. Jn Anbetracht der

Schwere des Vorwurfs gegen den Oberpräſidenten iſt der deutſch
völkiſche Beleidiger viel zu glimpflich davongekommen.

Wie exaltiert die Ritter vom Hakenkreuz und ſchwarzweißroten
Monarchiſtenband ſind, zeigte Spilling mit der Begründung

u einer Neugründung zu

Wenn die Vertreter der ſozialiſtiſchen t in ntralen Vereinbarungen beruhen. Danach würde alſo vej fortſie en a 4 u r Amanches Hindernis einer lebendigen künſtleriſchen Entwicklung a uern m en e die wagte t et
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a

einer Beſchimpfung als Blutmen Er be tetere
ä a u äer ſich veranlaßt gefühlt, Hörſing als Slutmenſchen ws r

nen.
Der Vorſitzende erklärte, dama höchſten onke h orervbeamten, die beſonders geſchützt werden müßten, beleidi

Dreiſt und gottesfürchtig erklärte Herr Spilling, daß
die Beamten des alten Staates zutreffe, nicht aber für die Be
amten der Republik, die nicht ſo „qualifiziert“ ſeien wie die alten
Monarchiſtenbeamten. Deutſchvölkiſche Arr erſtrahlt bei
dieſer Uebelkeit erregenden Ueberheblichkeit im hellſten Lichte. Den

d rn en Behördenig en, daß ſie keinen Freibrief zur Verleum?! à republikaniſcher Beamter in der Taſche haben Fern

Aerzte und Rrankenkaſſen.
Auf eine kleine Anfrage des Landtagsabgeordneten GenoſſenScho lich hatte der Miniſter für Volkswohlfahrt am 8. Mai r

wortet, daß ein Runderlaß vom 29. März, der als Eingriff in die
Auseinanderſetzungen zwiſchen Aerzten und Krankenkaſſen zu
gunſten der Aerzte bezeichnet war, lediglich vermittelnd wirken
ſollte. Der Miniſter führte damals weiter aus, daß ihm Anträge
des Hauptverbandes deutſcher Ortskrankenkaſſen und des Verbandes
für Wahrung der Jntereſſen der deutſchen Betriebskrankenkaſſen
auf Zurücknahme des Erlaſſes Veranlaſſung gegeben hätten, ſich
mit dem Reichsarbeitsminiſter in Verbindung zu ſetzen. Dieſer hat,
wir der Miniſter nunmehr in ſeiner ergänzenden Antwort dem

VSPD. Ortsverein Halle. VSPD.
Ortsbezirksverſammiungen.

Heute, Donnerstag, abend 8 Uhr finden in folgenden Lo
kalen unſere Ortsbezirksverſammlungen ſtatt:.

1. Ortsbezirk im „Volkspark“.
bei Wilsdorf, Karlſtraße 14
im Gewerkſchaftshaus, Harz 42/44.
bei Pätzold, Charlottenſtraße 19.
bei Streicher, Kleine Klausſtraße T.
bei Kohl, Königſtraße 4.
bei Leuchte, Wörmlitzer Straße 97.

8. in den „Bernhardyhallen“, Bernhardyſtraße.
Jn allen Verſammlungen:

Stellungnahme zu den Stadtverordnetenwahlen!
Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt unbedingt notwendig.

Der Vorſtand.

n

Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt zufolge mitteilt, zu den Ein
gaben der Kaſſenverbände in folgender Weiſe Stellung genommen:

„Den Ausführungen der Kaſſenverbände kann ich darin beitreten,
daß beim Nichtzuſtandekommen einer Vereinbarung über die
weiteren Vergütungsſätze für die ärztliche Bebandlung das Berliner
Abkommen vom 28. Dezember 1918 und ſeine Ausführungsbeſtim-
mungen auch dann Platz zu greifen haben, wenn die bis zum Be
ginn des vertragsloſen Zuſtandes gezahlten Vergütungen auf

r

Hälfte des Februars von allen beteiligten Kaſſen und Aerzten die
r des Schiedsamts anzurufen e ſein. diehierdurch bewirkte ungeheure geſchäftliche Belaſtung dieſer Stellen
völlig außer Verhältnis zu der Bedeutung der Streitfrage, d. h. den
e für nur 14 Tage ſtehen würde, liegt auf der Hand.

ach errß Vorgängen war rm nicht mit Sicherheit darauf
zu rechnen, daß die Aerzte ſich überall bei der Lage der Sache an
die Vorſchrift der Nr, VI Abſ. 2 der Beſtimmungen über die Bildungund Tätigkeit des Vertr sausſchuſſes gebunden erachten würden,

wonach ſie während r Verfahrens die Behandlung
der erkrankten Kaſſenmitglieder vorläufig unter den bisherigen
Vertragsbedingungen fortzuſetzen haben. Ueberdies ſprach wohl
kaum die Wahrſcheinlichkeit dafür, daß die Schiedsämter bei ihren
Schiedsſprüchen unter die für die betreffende Zeit geltenden
Mindeſtſätze der preußiſchen Gebührenordnung herabgehen würden.
Bei dieſer Sachlage muß ich es auch jetzt noch für durchaus
angezeigt erachten, daß durch Vermittlung der Aufſichtsbehörden
in geeigneter Weiſe auf die Krankenkaſſen eingewirkt wurde, um ſie
von dem Eintreten in einen wenig ausſichtsvollen und in ſeinen
Folgen ſchwer abſehbaren Konflikt abzuhalten.“

Jm Anſchluß an dieſe Ausführungen bemerkt der Miniſter für
Volkswohlfahrt, daß er ſich der Auffaſſung des Reichsarbeits
miniſters anſchließe und von einer anderweiten Anweiſung der
Ober-Verſicherungsämter abgeſehen habe.

Zur Verbilligung des Beſtattungsweſens,
Geſnundheitspolizeiliche Mindeſtforderungen.

Die wirtſchaftliche Not weiter Volkskreiſe hat zu einer Reihe
ron Verordnungen Anlaß gegeben, die ſämtlich bezweckten, das Be
ſtattungsweſen nach Möglichkeit zu verbilligen. Dennoch kann,
wie, dem Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt zufolge, in einer
neuen Verfügung des Miniſters des Jnnern ausgeführt wird, aus
geſundheitsvolizeilichen Gründen auf eine Reihe von Forderungen
nicht verzichtet werden. Nach wie vor muß der Leichnam vor dem
Abtransport aus der Wohnung ſo eingebettet ſein, daß er auf einer
ausreichend widerſtands und tragfähigen, feſten Unterlage ruht,
gegen Feuchtigkeit und Geruch undurchläſſig iſt und gegen Ein
wirkungen äußerer Gewalt die erforderliche Widerſtandsfähigkeit
beſitzt. Jn Abänderung der bisherigen Vorſchriften wird geſtattet,
daß zum Zweck der Feuerbeſtattung an Stelle der bisher
vorgeſchriebenen Holz und Zinkſärge auch Erſatzſärge aus
Pappe und Papier mit der Einſchränkung benutzt werden dürfen,
daß hierbei nur Stoffe zur Verwendung kommen, die ſich zur Ver
brennung eignen. Dieſe Erleichterung gilt jedoch nicht für Per
ſonen, die an gemeingefährlichen Krankheiten ver-
ſtorben ſind.

Erleichterung bei Feuerbeſtattung. Wie aus Berlin gemeldet
wird, iſt bei der Feuerbeſtattung auch die Verwendung
von Erſatzfärgen aus Pappe und Papier verbrennungsgeeigneter
Art erlaubt, ſofern die Betreffenden nicht an gemeingefährlichen
Krankheiten verſtorben ſind.

Haſſiſches Theater and Runſcleben.
Stadttheater. Heute, Donnerstag, abend 72 Uhr Konzert der

RobertFranzSingakademie: „Von deutſcher Seele“, romantiſche

Kantate von Hans Pfitzner. t t„Madame Butterfly“ (Die kleine Frau Schmetterling) wiederholt.
„Schwarzwaldmädel“, Operette von Feſſel. ürGuſtav ied

in Vorbereitung.
m Thalia-Theater gelangt am kommenden Sonntagabend

735 Uhr das Luſtſbiel „Das Konzert“ von Hermann Bahr zur Aufs-
führung. Eintrittskarten ſind im Vorverkauf an der Kaſſe des
Stadttheaters zu haben.

Böttcher
vafe verurteilt wurde, weil er einen hohen Staats un

Freitag und Sonntagabend wird.

Donxerttag, den 13. Jun

Ein Verleger „deutſcher Art.
mit „ganrem Können und Woſlen“ für 600 Mr. Monatsgedatt.

De r lleſchen Zeitung“, der „eing rtägti erſ wer S
lin“, nur durch ein ukbeuterſyſtemrentabel und damit „deutſch“ erhalten werden kann, iſt weit über

lle hinaus bekannt. Nur ſelten verläßt ein Angeſtellter den
erlag, ohne daß Herr Otto Thiele ihn „friſtlos entlaſſen muß.

Klagen n untertarifmäßiger Bezahlung ſind an der Tages
ordnung. Die Ungeheuerlichkeit des Falles, der geſtern das Kauf
mannsgericht beſchäftigte, übertrifft jedoch alles auf dem Gebiete
bisher Dageweſene.

r r brrr h hmit einem auf zehn Jahre lautenden Vertrag und 7000 Mk.
Jahresgehalt ſowie 10 rer Gewinnbeteiligung in den Verlag
der „Halleſchen Zeitung“, Otto Thiele, eingetreten. Der Vertrag
verpflichtete F., „ſein ganzes Können und Wollen für Thiele ein

mäßigen Gegenleiſtung ſein ganzes Können und Wollen ein.
tkaſſierer und OberbuchDas heißt: Thiele beza lte den h lterT bis auf dieſen Tag mit noch nicht 600 (ſechshundert) Mark,

o

mit weniger als 3 (drei) Goldpfennigen im Monat!
Die Frage, wovon der Mann in den Zeiten der ungeheuren

Teuerung gelebt We ſcheint uns verſpätet. unſerer Auf
faſſung muß die Frage lauten, ob der Mann überhaupt
noch lebt. Der Verleger deutſcher Art“, Herr Otto Thiele,
legte ſich freilich keine der beiden a
eugengusſagen bewieſen, unerfü e Forderungen an ſeine

Angeſtellten. F., der die tigkeit ſeiner Freunde und Be
kannten in Anſpruch nehmen J ſah ſich ſchließlich gezwungen,
den reichen Verleger vor dem fmannsgericht auf Anpaſſung
ſeines Gehalts an die Teuerung zu verklagen.
Der Entſcheidung des Gerichts verſuchte Thiele, der ſelbſt er
ſchien, mit allerlei Kniffen auszuweichen. Er zweifelte zuerſt die
Zuſtändigkeit des Kaufmannsgerichts an, da der Vertrag noch
634 Jahr laufe und das Objekt bei einer Erhöhung des Gehalts
auf 500 090 Mk. im Monat (alſo glaubte er doch ſelbſt, daß das

ark betrage. Das Gerichtmehr als 40 Millionen M
machte ihm jedoch klar, daß es zuſtändig ſei bis zu einer Ein
kommensgrenze von s Millionen im Jahre. Aber Herr Thiele
blieb, nach dentſchvölkiſcher Art, furchtlos und beharrlich.
hatte beizeiten ein zweites Manöver vorbereitet und F., obgleich
vertraglich gebunden, unter einem nichtigen Vorwand
friſtlos entlaſſen. F., der Ueberwachung der
Kaſſen und der Buchhaltung angeſtellt war, ſollte plötzlich eine
Nebenkaſſe, die bisher von einem Fräulein verwaltet wurde, über
nehmen. Abgeſehen davon, daß F. durch die Uebernahme die
pünktliche Erledigung ſeiner bisherigen Arbeiten und ſein Anſehen
gefährdet ſah, wäre er bei ſeinem Gehalt von weniger als 3 Gold
pfeunigen im Monat nicht in der Lage geweſen, auch nur die
kleinſten Fehlbeträge zu decken. Undwiſſenhafteſte Kaſſierer (F. war dreißig Jahre bei der Reich sbank)
kann heute an einem Tage mehr Manko haben als F. im ganzen
Monat verdient. Die Vorſtellungen F.s beantwortete Thiele mit

Entlaſſung am Tage vor dem Termin in der Hoffnung,
ß ſich dadurch die Rechtslage ändern und eine Entſcheidung des

Kaufmannsgerichts unmöglich h werde. Jn Wirklichkeit war
die Entlaſſung rechtlich von nebenſächlicher Bedeutung.

Die Verhandlung ergab, daß ſich Thiele deshalb verpflichtet
fühlte, ſeinen Hauptkaſſierer und ehemaligen Generalbevollm äch-
tigten vor allzu großer Ueppigkeit zu bewahren, weil F. eine kleine
Rente aus ſeiner Tätigkeit bei der Reichsbank bezieht und der
Gewinnanteil mit der Geldentwer geſtiegen ſei. Selbſt wenn

deide Bezüge Hoch wären, brtebe die
ſeine Dienſt leiſtung bis heute noch 600 Mk. im Monat wie
1919 bezogen hat. Th. verſuchte durch Zeugen den Beweis zu er
bringen, daß die Leiſtungen F.s minderwertig ſeien. Die Beweis-
führung mißglückte nicht nur, ſondern ließ auch wiederholt dem
Schluß zu, daß Herr Thiele und ſein Schwiegerſohn Herzberg,
der Generalbevollmächtigte des Chefs, ſich durch Kenntnis ihres
Faches ſo wenig auszeichnen wie durch Kenntnis der für Kaufleute
wichtigen geſetzlichen Beſtimmungen.

Der Vergleichsvorſchlag des Kaufmannsgerichts, den hinaus-
geworfenen F., einen heute einundſechzigjährigen Mann für die
634 e der noch nicht erfüllten Vertragszeit mit 22 Millionen

ufinden, prallte an der deutſchvölkiſchen Stirn des Herrn Thiele
ab. Die Verhandlung wurde vertagt. Zur nächſten ſollen weitere
Zeugen geladen werden, die einesteils die Unzuverläſſigkeit,
andernteils aber gerade die Zuverläſſigkeit F.s beweiſen ſollen.
Jm Grunde genommen iſt ja der Ausgang des Prozeſſes für die
Oeffentlichkeit auch weniger wichtig als die Aufrollung der unge
heuerlichen in im Verlag der „Halleſchen Zeitung“, über die
man ſpaltenlang ſchreiben könnte.

Aber auch die hier nur flüchtig gegebene Skizze beweiſt, wie ſich
die Herren von der Reaktion das von ihnen ſo ſehnſüchtig wieder
erſtrebte harmoniſche und patriarchaliſche Ver
hältnis zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer
denken. Sein allgemeines Zuſtandekommen läßt die Unduldſamkeitder „verhetzten“ Arbeiter und Angeſtellten noch nicht zu. Aber es

ibt doch wenigſtens einen Betrieb in Halle, in dem kraft desWillen ſeines Brotherrn alles eitel Harmonie und Glückſeligkeit

iſt. Das iſt der chriſtlich- nationale Verlag der
„Halleſchen Zeitung.

Vergütung für Unterricht an Fach und Berufsſchnlen. Dere e r r e erreußiſchen Preſſedienſt zufolge, die Verqgütungsſätre Unterricht an Zerufe- und Fachſchulen für den Monat
Juni entſprechend der mit den Spitzenverbänden getroffenen Ver
einbarung erhöht. Die Vergütung be an Beruf ſchulen 4480big 2500 Mit an Faghſchulen 6000 bis do Mk. je nach den vrt

lichen Teuerungsverhältniſſen.
Meſſerſtecherei. Geſtern nachmittag wurde ein Tiſchler in dem

Grundſtück Marthaſtraße 82 von einem Maſchinenformer durch
inen Meſſerſtich ſchwer verletzt. Nach Anlegung eines Notver

bandes mußte der Verletzte mittels r m der Klinik zu
geführt werden. Lebensgefahr beſteht nicht. Der Täter wurde
feſtgeſtellt und zur Anzeige cht.

Saalkreis.
us der Partei Die am et attgefundene Mit

gliederverſammlung beſchäftigte ſich ausſchließlich mit der kommenden
Gemeindevertreterwahl. Genoſſe Petersdorff. Halle) gab in ſeinem
Vortrag den anweſenden Genoſſen die nötigen Richtlinien und Auf
klärungen und wies beſonders darauf hin, daß unſere Aufgabe nur
darin beſtehen könne, eigene Liſten aufzuſtellen und ſo das
der VSPD. reinzuhalten. Alle ſonſtigen Liſten, mögen ſie ſich nennen
wie ſie wollen, ſeien abzuweiſen. An der darauffolgenden Diskuſſion
beteiligten ſich die Genoſſen Meiſel, Wetzel und Mohr. Vor
allem gilt es bis dahin rege Agitation und Aufklärung zu treiben.
damit die politiſche Gleichgültigkeit, hervorgerufen durch die kommu-
niſtiſche Märzaktion, endlich beſeitigt wird. Beſchwerden, betr. das
„Volksblatt“, ſowie Neubeſtellungen, wolle man an den neugewählten
Genoſſen Meiſel, Berliner Straße 4, richten.

Neue Zuſchläge zux Grundmiete. Ab 15. Juni er-hohen ſie voreehenng der Genehmigung des Kreisaudſch e
Verwaltungskoſten auf 200 Proz., Erhöhung der Zinſen auf
(der bisherige Satz iſt beibehalten J laufende Jnſtandſetzungs

Diemitz. A

arbeiten 1100 Vroz., alſo insgeſamt 1325 Proz. Zuſchläge zur d
(miete. Die Steigerung beträgt alſo (1. April 600 Proz.) 825 Proz.

war am 1. Oktober

zuſetzen. Das tat F. auch. Nicht aber ſetzte Thiele bei der vertrags

ondern ſtellte, wie

ſelbſt der ge

atſache beſtehen, daß F. fur

r

i



Aus der Provinz.
An unſere geſchätzten Jnſerenten!

Hie Veränderungen unſerer Anzeigenpreiſe werden nur am Kopfe ſt
dieſer Zeitung mitgeteilt und gelten vom Tage ihrer Bekanntgabe die Sum ew

papier und alle anderen Materialien ſowie Löhne und Gehälter be Austritt geſperrt.
dingen es, daß die Anzeigenpreiſe ab heute 300 Mk. der Millimeter r

e
gen

Die gegenwärtige außerordentliche Preisſteigerung für Zeitungs pügen, er Ter di

Sand en et et feſt,
nur einen unhaltbaren Zuſtandm e geten hätten ja ſchon bei

der Maifeier den Beweis erbracht,S tene nach demEin Mitglied der Zimmerer ſtellte noch feſt,
rſammlung, in welcher der Beſchluß we e r

Angzeigentetl und 1800 B. im Tegtteil für jede Spalte betragen. weſend geweſen ſeien. Welch revolutionarer

Verlag Voltsdlatt“ G. m. D. H. iedern faſſen 10 Mann einen devartig
egen der im Schreiben

entralvorftand Mitteilung gemacht werden.

gange 10 Mann mit dem amElan: von w. Mit
wichtigen Beſchluß.)

erhobenen Beleidigungen ſoll der

einem Schreiben
Veriag der „Mansfeider Voſesreitung“. denen nochmals um genaue Angaben erſucht und dem

einem Artike

Mitgliedes des Begirk ndesDie Mitteldeutſche Gaugeneralverſammlung des DISB. er ſern des Hakleleerſendes verte
des Kartellvorſtandes verleſen

wurde das Ant
und feſtgeſtellt, daß

Urban viel beſſer getan hätte, die Fragen beantworten. Mitam 8. Juni im reich geſchmückten Tee 2 t m Klaſſentempf wer d Kollegen Wenſ
J vor Beginn der z wo hätte er gerade die verbreitete Anſicht nicht widerlegt, ſondern eher180 e wer r i noch geſtürtt Es kamen dann verſchiedene Anträge des Arbeits

Steh re ver 57 vchen. 77 loſenrates an den Kartellvorſtand zur Be W darunter einerSangesbrut ar h dann di S W au a einer öffentlichen Verſammlung.de Feſt der émoſang i Deſſ tereſſant war die ellung des Kartellvorfitzenden, daß vonedem i bleiben T Vertreten e De ſſau dem ſogenannten Erwer r 9 emeinſames Arbeiten mit
8 V dglieder v dem die i dem Kartellvorſtand gar nicht g wurde. Jn der rden e r ben e m rn bra llege Gecks Waren den Beweis, dar S i Tſtig vorwärts Trwärte waren r a r ewerkſchaften durch Befeitigung der Ueberſtunden aveſe

Mansfeld nacht e man verſtänt ärhehleſt eingeſtellt werden nen verſchiedene Maßnahmen
l a n un und wi f in Angriff genommen ſeien. Hierbei kam auch zur Sprache, dich wenn man e Mitglieder der kommnniſtiſchen ren der Metalldort gelitten hat. Als Delegierte zur Bundes grbeter- darunter ſogar der Bevollmächti
generalver ſammlung wurden die Sangesbrüder Kunzemann in den „revolntionären“ Ambiwerk, der
Anträge zur Bundesgeneralverſammlung r wurde de Lehnert,

beitrag 100 Progent für ne S
war nd Schleicher, ſowieeldendauert daß Anträge betr. Einſ t mmerer und Stadtwerorhnete Poh

geſtellt waren. Der 2 u den gi ilig fef S agt, daß es eine Schande ſei, wenn heute, wo Tauſende
tern arbeitslos ſeien, von ſolchen Leuten einem derartrner wurde gewünſ e Be r von Ar4 die i h Tat a wet Syſtem gefrönt würde. Mit Zuſtimmung d

achetwas h x geſchaffen wird. S derte, ae eGaugeneralverſa mit dem „Trutzlied“ geſchloſſen Unorganiſierte nicht über diene können. Um zu der Un

triebsob mannP aniſif che Stadtrat

der e
l. Vom Vorſitzenden

er KPD. eeke
wurden die Antr des r w. undie Delegierten waren

alle einſtimmig der Meinung,

e der Stellunde w.er en. Dem Sanll vom Hartell eine Verſammlung
e

a Arbeitsl e acht wird, ſo n
hältniſſe im Ruhrgebiet. W wird auf guten Verſammlungsbeſuch et en werden J Plnte Mitteilungen über

gerechnet. Kur arbeiterunterſtü ung und d e erläuterte Kollege Wen
Merſeburg. Aus dem Gewerkſchaftskartell. Die ſcheck einige Verordnungen und ſt

letzte Si des Gewerkſchaftskartells zeigte ein weſentlich er in den Mi
ild zie tie voraufgegangenen. Solleo Wenſcheck konnte ryi iſt üfreulicheres ema zu r alsgleich zu u vigen du n f“ Den Schluß bifete eine Beſprechatng über

gegen das bieſig k. wegen der ifeier Tatſa lungen und die Wirtſchaftslage.

ellte den Gewerkſchaften anheim,r ammlu We u t
e

en Herwig, welcher gern
len u gewinnen.

2 ver R v ee m tat Ti v
audeputation:Möckel aneheh u“ i und

her riedrich W rgerl.) Kulturdeputarlon:
Mähne und Gutsbeſitzer Wilh. Sondermann; Armendepu
tation Kno cher Hermann Franke (VSPD.) und Knopf-macher Paul röter aiſenrat: KnopfmacherPaul Heſſe und Rentier Andreas er e
deputation: 7 r un. (KPD.) und e med eVorſtand der ortbi sſchule:Karl We e iedemeiſ eordor Hi e b
r e und Lagerhaller raſſenrevi terte rig Sr in an e putation: wer ändler Emil
R autenkrang, Moſeb anautenkranz, Getſchmann, Fröhl ieteinigungsamttScharlach ſen., Koch, Otto, a Bürgerliche Vertreter ſind die

erren Stellma mer Heinicke, Lehrer Heidenreich, Heuer,
eiſt; Kommuni Weiter, Metze; Unparteiiſcher: Paul Stolerg. Wahl des Veigeordneten und eines e ſtramm itahke

Als P eordneter wurde der Knopfarbeiter Fr. Setzepfand (KPD
mit 4 Stimmen als Mitglied des Magiſtrats, der Zimmermann
Karl Eßrich (VSPOD.) mit 11 Stimmen gewählt.

Vockwitz. Gemeindevertreterbericht. Unter Mitteilungen
wird vom m r berichtet über den Ausbau der Friedrichs-
taler Straße. Die Erhebung von Wegegeldern für Ortseinwohner
beim n noch einer Klärung. Zwei Baugeſuche von

n Haberland und Kämpfer betreffs baulicher Veränderung liegen
noch vor. Außerdem wird mitgeteilt, daß ein Zentner amerikaniſcher
Dauerwurſt eingetroffen ſei, die an Bedürftige abgegeben werden
ſoll. Die beiden Rücktrittsgeſuche von A. Maukſch und deſſen Ehe
frau werden genehmigt. Zum Bau einer Leichenhalle ſind die Vor
arbeiten im nge und ſollen Unterlagen von einer auswärtigen
girwg eingezogen werden. Die vorliegenden Baugeſuche wurden in
der Weiſe erledigt, daß die letzten 7 Bauſtellen an der Mückenberger
Straße zum Preiſe von 20 Mk. pro am. zur Verfügung geſtellt
werden unter der Bedingung, daß nach einem gleichmäßigen von der
Gemeinde vorgeſchlagenem Typ zu bauen iſt. Die Gebühr in Wohnun
fragen wurde auf 500 Mk. feſtgeſetzt. Scharf debattiert wurdedem Punkt „Eingemeindung des Beſtattungsweſens“. Nachdem zu
dieſem Zweck vor einiger Zeit eine Kommiſſion mit den nötigen Vor
arbeiten beauftragt war. lag nun der Entwurf des Ortsgeſetzes vor.
Der Gemeindevertreter Petzold, der aus unſerer Fraktion vor längerer

en ausgeſchloſſen iſt und ſein Mandat, welches er von der Arbeiteraft erhalten hat, bis jetzt noch nicht niedergelegt hat, wird auch den
Gewerbetreibenden, bei denen er anſcheinend denFFraktionsleiter zu ſpielen
ſucht, durch ſein Auftreten keinen beſonderen Dienſt erweiſen. Ganz
beſonders halte es ihm der 8 5 des Ortsgeſetzes angetan, welcher
lautet: „Die Koſten für Geläut und Muſik, Ausſchlagen des Grabes
mit Reiſig, eines Blumenkorbes, re die Koſten für
den Geiſtlichen haben die Beſteller aus eigenen Mitteln zu tragen.
Petzold war es unerklärlich, daß es im Jahre 1923 möglich wäre, daß
der Geiſtliche und das Geläut nicht von der W emeinheit getragenwerden ſoll. Jedenfalls iſt ihm bis heute noch der Artikel 135 s

de 141 der Reichsverfaſſung wie ſo vieles andere ein Geheimnis geblieben.
zurückweiſen. m. Auftrag, welchen die e Kalegee über Kelbra. Stadtverordnetenfitzung. Am Di abend
nommen hatten, dem iverſtend die 8 Uhr fand im Sitzun m des dathan
machen, welche am 1. Mai in r unſeres neugewählten ſtatt.

icht er r Giltigkeit der Sahlen erDemonſtration r katte, u die Ske n war S t. wurde vonda eben niema Auch die ne e Liebing erb dw h c e vereidigt hatte,ins konnten durch Fgſa e en werden. Ein wurde in die ehe welche aus den Wa„Bureaukraten“

l eberſchuß von 166 000 e h ä e 2 e en Ueber die Be
folgende Verteilung S a en war gwiſKartell und 65 000 Mk. S t wel e haben. einkommen erzielt wor
Einige Delegierte waren daten Vorde Wirin mit der r n r Se e e e e n
ihrer Parteikaſſe zugeführt e e an za der Knopfmacher Khätten, Rückſicht zu nehmen, zumal ja die Delegierten der Knopfmacher Auguſt a berg

em Kartellgeld bei feſer die neuen

s di te Sie
r

len von

en die Be der Komm

r De ura als Stellvertreter derPD.) gewählt Den Schrift

Selbſt von Mitgliedern des Kirchenrates mußte er deshalb eine
r gefallen laſſen. Gegen dieſen 8 5 ſtimmte er dann
auch wirklich mit den zwei Gewerbetreibenden und einem Landwirt.
Der Entwurf in ſeiner vorliegenden Form, welcher erſt in Kraft treten
kann. wenn die dafür S w 7 Mittel W Deckung der nötigen Koſten
e 7 emacht find, wurde mit weni e Aenderungen gegen die
Stimmen der Vertreter Petzold, Oels und Pachtmann angenommen.
Der Hanshaltsplan, welcher mit einer Einnahme und Ausgabe
von rund 70 Millionen abſchließt, wurde einſtimmig angenommen.
W die Aufnahme einer Anleihe von 20 Millionen zu Straßenbau

n (Straße Bockwitz--Mückenberg) wurde genehmigt. Ein Dringr n vom Lehrerkollegium und Elternbeirat betr.
von Zuſchüſſen bei Kinderausflügen wurde dadurch erledigt, daß ded
Minderbemittelten das Fahrgeld und die Uebernachtungskoſten ger
währt werden ſollen.

Ab morgen Vrettage
Die A wolden sſoh an der pr Tu dieses orſientalig hen Werkes

h ähh 7 Akte
gar e orientaligohe

mit besaunberndem Aufnahmen von
Bagänä, seinem Meoseheen und paradiesisehen

buntbeowegten Gasason und ihren er-
regten Mensgehen, malerisehen Anuren auf wülden
Arobern, wird jedem auehn nooh o verwöhntenBeaucher etnen Gon was eeunter Gatoe dereiten,
Hlsr Ist dis Märohenwoett des Fiims
in angeahnter Vollkommenheit l

r. xBio grdonta vo vor erstont vor ang, Aorsrz
aprhendom kobon, manrisohe Gtut, dar Prunk des

mohamzodantohen Ruttos nieh mat
m An Kauptrolen

Alfred Scohleageoter Lutz Altsohell
Lotto Focohner Marie Sechippony

Bühne er Bühne
Vrauffanrunge

Das aMuaſkalwaber Sohwank von Baogan Burg u. Louis Taufßsdein-

ehet enm n I. Sivzengufh I. Kählenbery

jcht. (O iel
u a. hin.

de S

1989

K. nart. 5

r Grauens Kampfe im Sudaum).
e t der Gipfel der fabelhaftesten Sensationen.

MBaerva der Großstadt-Sittenfilm

Dis Droi von der Strasse l
Dieeer prägnante Titel deeagt alles 1561

Anfang Wochentags 4 Vhr, Sonntags 3 Uhr.

jcht:
Ab morgen VFrotſtag

Das Mbehhafßeste, was Mensehenaugen o gesehen

die Rätsel Kfrixas:

ä
r. nan 51

Wir bieten
kloſne Restbestände

unseres alten Lagers zu g
bekannt billigen Preigen an:

J Pa. Köper- Anzüge 60000
u. Sommer Joppen von 32000 an

Pa. Loden- Joppen 55000

Pa. r 36000Pa. Honteur-Hoen, -Jadten, 26000

ſSinten 16550
ferner Uanchester-, Kord-,
feldgraue u. Streſf- Hosen

Barchent-, Pinsatu-,
Sport- u. Trikot-Hemden

und vieles andere mehr.
Textil-Handelsgesellsohaft m. b. H.

am Riebeckplatz 162

wen RelMhe nhn

H. Müller

Wo Lollst Du kaufen erhalten Sie durch das
Wirtſchaftliche

AlbeitnehmerJuhrhuch
wrwcwachen Nur hef unseren Inserenten! es

Gr. Märkerstr. 8,

raſch wiſſen mußs, z. V. wichtige Egeſetze,

LIPIPER., h

III n in der eutze eigener
ſtets hilft Ihnen e 12 Ager

u 7 Arbeitnehmer Jahrbuch
und Socken, Schiafdecken v re

vnüg vo n Zu baziehen durch dieVollsblatt- ne
Halle a. d. 25 nur Gr. Ulrichſtr. 37

Eine ganze Vibliochet

für nur 6000 Mark

Es enthält alles, was man im täglichen Seben

men Kommunalverwaltung, Gewerkſ aſtéglled erung
Kartelle, Truſts, die geſawte Sozialven Stern wolle centin allen Qualitäten und Farben e en esowie eämtliohe T re dere übenwoatß I Wolhwaron

barchenl- ſemen e le
J

do
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